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atten Most-ians
Rote Mehrheit in den Sinodaswerleen

Wie die Polnische Telegraphenngeiitur aus Prag

meldet, haben die ..Wahlen zu den Betriebs-reiten in den
Krieg-sindustriewerkeu ka o;d«a tin Piler Oden Kommu-
nisten einen fast einstimmigen Sieg gebracht.

Die Kommunisten hätten sämtliche 2,0 Mandate lnnd
eine Stimmenmehrheitvon nal)e«zu«99 v. H. erhalten. Die
nationalistifchen Gruppen und die Volkssozialssten des
Staatspräsidenten Benefch, die ·an den Wahlen auch teil-
nahmen, seien ohne Mandat geblieben. Einen eben o
großenErfolg litten die Kommunisten in dem zweit rö. -
ten Werk der s— riegsindustrie, Kolben-Dane-k in Otrau,
davongetragen. Der Wahlsieg der Kommunisten in der
Kriegsindustrie habe sogar in den links eingestellten Krei-
ssen der Negierungskoalition eine starle Beunruhigung
hervorgerufen.

si-

s Die rote Betriebswahl in den Rüstungswerken von
Skosda ist ein neuer Beweis für das bedrohli e An-
wachsen des Sowjeteiiiflusses in der Tschechoslowa ei. Do .
der rote Zugri
Fehlschlag erweist, will Moskau nun die Moldaurepublik
mit aller Macht zu einem neuen sbolschewiftischen Stütz-
pnnkt ausbauen. Das militiirische Bündnis mit Prng
Ida-b dem Bolschewismus die Möglichkeit, auf tschechischem
oben festen Fuß zu fassen. Die nach Prag entsandten

zahlreichen fowjetrussischen Militärabordnunsgen bildeten
zusammen mit den Agenten der jüdi chen Sowjetdiploma-
tie die g eigneten Werkzeuge zur »olschewi»sierung des
Landes, b e, wiMetr knhlchusßgaäitg sbeis gängige-3??

Weis “in-.9"! .a, il - Ost-ankl- » eum einer kri- sdem tSowteiemnuß vertan-n et. Auch
inter I en -ki; Vergehn-en Maßna, men Prags und hinter
‚er künstlichen Zii J . der ge ähnlichen Lingspsychoe

Recht le ten Cnidesder « olschewisinus, der iin den fasnat
friert ._ schechen ein zwilliges Instrument für kseinen neuen

perhrecherischen Anschlag gegen Lden europiiischen Frieden
gefunden bat. ' ‘ '

Wennsich jetzt die. ager Sie ierungskreiäe über den
roten Wahlsie in der · riegsindutrie beuan igt zeigen,
sp haben gersa sie am allerweni· en Grund dazu, denn
ihre ganze Politik läuft Äa era- e darauf hinaus, dem
Bolschewismus in der T che oslowakei den Weg zu be-
reiten. Ebenso, wie sie dem Bolschewismus durch den
Abschluå des Sowjetpaktes die Möglichkeit gegeben
beben, uropa in neue Unruhe und Spannungen zu star-
zen, Ko haben sie selbst durch ihre maßlose asßpolitik ge-
gen ie Sudetendeutscheil beten t den Bo schewisten in
ie Hände gearbeitet. Gang ko „equent haben die Tsche-
eben in dem sudetenthschOn Gebiet eine Mir senarbetts-
losigkeit hervorgeruer und du« eine Ueber euerung
der deuächen Betriebe zahllose xiftenzen zugrunde 23:
richkteh nng 3m; fcklleiiititiiaiuches iignm[(5131’rbun’be bum Pdielt
vö erung ur h em . » »He jung er ro e a-
ggelrung und dem Bsschewisuisus ein cbie Arme zu
‚ , ‚en.

Sinnen .oe.r „Gemeiner: Wesweg-
ch »Willst Hauptstadt Ist heute bereits die Que-

mtinnsbiisis der bolschewistiischen Welthetzk Im Prager
Stumm-Museum wird gegenmnriig eine s o w f et.-
rzussissche Ansstellzlusng unter »dem Ditel »Unser
Uerkbiisideitser die Sowsetzuniow gezeigt. Die
Ver nstaltun ,ft,«,t unter dein roteltprnt der ,,Gesell-
“mit für kU ture e und wirtschililiche Beziehungen mit
er messe“. Bei der (Eröffnung sprach u. a. der Bor-
‚nenne des Ausschusses Abgeordneter Dr. David (l), der
rst vor in m von einer Moskau-biet e zurückkehrte
her dem “Gang grüßt die für das is . Übe Hörig-

keitsverhältnis zu Moskau bezeichnende Aufforderung
·m Beitrttt zu der genannten Gesellschaft, die »für Br-

« ignng und Vertiefung des sreundschaftlichen Verhalt-
Zrisses« zwischen beiden Staaten Sorge trägt.

Die Ansstellltäng zei t in reicher Fülle die schon bei der
letzten Pariser e taustellung selbst in französischen Kreisen

peinlich und zahlreich bemerkten ,,Poiemkinschen Dorser«.
ie Agitation feiert in herrlichsten Farben i re Triumphe
»ie le t der Mensch im heuti n SowjetstaP Diese Fragte
ird beaniw rtet durch die Dar« ellung von anern in e -
wänderm _‚ie qui den Feldern hingestreckt ruhen und ori

ie neue ten Beitungßnadgricbief‘ii s udierån an sie i fein
äuberli» aäs n?“ Arbeiter, ·ie den us e n erwe en als
ieer sie n ri eurniodelle herum, und old«aten, so {man
Gib trqßend «ivi sie npr · erweise ung us dem Parteti einer
— de eite zu besitzt gen si d. Auch die t ppem und Tuns-ren-
Vewv net bestes i en sich einer rauben-ging
dein ‚e e, ‚ehe. .en er nlgiit rinnen ten national-
nehmend ‚aß ists e- ‚ä: te s nnd b. e Hauptiplle spielt

   
  

 

 

ff auf Spanien sich immer mehr als ein «

 

ivilisntipn in- .

Bei den so zahlreich ausgeführten ‚‘‚fiibrenben Köpfen« der
Sowjetunion wird leider ncht vermerlt, ob ie sich noch in
,,Amt und Würden« befinden oder bereits er Stalinschen
»Sänberungsaition« anheimgefallen sind. Den volkswirtschaft-
lichen Auslxchwun der UdSSR doluinentieren hier lediglich
die ebenfa s in iaris schon als reine Agitationsestgestellten
nun-bischen Darstellungen in riesigen Ausmaßen Die Ansstel-
; ung berichtet auch über »das Dasein pder dem spanischen Volke
von den Sowiets geraubten spanischen Jugend Sie wird ge-
zeggt als die ,,St.oiß,brig.a.de g·eg.e:.n« sie N"el.i.g.io.n«.'.
‚m em man sie HinNarrenlostümenumeinen Christbanin tan cn
läßt und weiter in. bnt mandie R 'lIe, die diese ungliicklii en
Siin er einmal ‘ tir owjetru land _ pielen sollen, wenn man
Fee, mit Maschinengewehren un Gewehren bewaf net, unter Der
lsijetspaniöchen {flagge-auf den hier gezeigten ildern .,Krieg
spielen« sie t.

Es muß mit der .»Sowjet,h"örigkeit »der Tschechei kschon
sehr weit gediehen sein, wenn Prag un eachtet alle: Be-
sorgnisse über die beängstigsenden Erfo ge der Kommu-
»n«isten »die Ageiiten Moskaus widerspruchslos -Werb.eaus-
Litellung7n veranstalten läßt, die mit einer Verlo enheii
sonderg eichen der Stützung der Legende vom pwjev

rnbdies dienen sollen. Prag gräbt sich sein eigenes
er“ . O O

Mit Baiouetteii gegen Wähler
So haust tfchechisches Militär bei den Sudetendeutschenl

. Wie erst jetzt :bekaiintwird, kam es im An chluß an
eine Wahlkundgebun der Sudetendeutschen artei Ein
Neudorf bei Seba ansberg im Bezirk Komotau am
letzten Mittwoch wiederum zu unerhörten Ueberfällen auf
Teilnehmer der Wahlkundgebung- die, wie ausdrücklich
shervorgehoben werden aufs, von tschechischem Mi-
litär verübt worden sind.

»Ein Sudetendeutscher wurde, wie der Sudetendeuts
chen Partei aus Neudorf mit etetlt wird, auf dem nücht-

»ichen Heimwe von tschechi chen Soldaten und einem
Gendarmen be äftigt und schließlich von einem Soldaten
mit geballter Faust ins Gesicht geschla en. Als der Ueber-
fallene schließlich eikain und einige chritte weiter geeilt
war, schossen die- schechen auf ihn. Eine Kugel ging dicht
über seinen Kopf hinweg.

Auch der Ortsleiter der Sudetendeustschen Partei von
Neudorf wurde von tschechischen Soldaten mit Bajos
net-ten bedroht und mit der ‚auf: ins Gesicht ge-
schlagen. Dabei wurde ihm ein Bld Konrad Henleins
abgenommen, das vorher im Wahlkundgebungsraum ge-
hangen hatte, und das er vorsorglich mit nach Hause neh-
‚men wollte. Weit-irren Mißhandlungen mit dem Gewehr-
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kolben, zu denen die tscgechischen Soldaten Anstalten tra-
fen konnte sich der Be rohte mir durch die Flucht ent-

en.
Nach diesen Einfüllen wurde von der Gendarmeries

station an alle Bewohner von Neudorf die Aufforderung
Leuchter das Licht in ihren Wohnun n auszus Iten.

ie Gendarmen zogen dann unter w’ en Schmä rufen
und Drohungen von aus zu Haus wobei sie mit
Taschenlampen in die ohnungen hineinleuchteteir

Berüärlter Tschechenterror vor der Wahl
Die golnische Pre se berichtet eingehend über die Zu-

spißung er Lage in r Slo.wake-i. Dabei weist die
Polnische Telegraphenagentur darauf hin, daß sich der
letzteyAbschnitt des Wahlkampfes durch eine besondere
Berbissenheit der einzelnen Gruppen auszeichne. Gleich-
szeitig werde, besonders in der Slowakei, von den Ver-
waltungsbehörden ein außerordentlich starke-r
Druck auf die Bevölkerung ausgeübt. Jn fden Dienst
der Agitation würden die tschechischen Lehrer ..und« Poli-
zisten .eingespannt. Sie versuchten, Stimmen fiir die
tschechische Liste dadurch zu erhalten, daß sie mit
am a.n g.s in a-ß-n;a«h mxen d rohe-n. Die Abgeordne-
iten der Slowaiischen Volkspartei würden maher täglich
iim isPrager Jnnenministerium vorstellig, denn kder g egen
idie Sloswaken gerichtete Text-r o r khalie«1.etzt vor den ah-
ileiiichein noch ‚nicht d-a.g.e weisenes Au sxmiaß er-
re . -— _ «

-·Die Polnische TelegraphewAgentur stellt ‘fe ‚ daß idie
Zeitungen der Volksgruppen in der Tsche osslowakei
einem verstärkten Druck seitens Ider Zischechischen Behörden
ausgeger sind. ’ n den lebten Tagen würden — du
Eiche o lowakei is glich 30, -40, manchmal Esogar "
!5»0 Zettumigen tbsesfchlsaigmashmt Die Xens
richtet sich vor allem gegen die sløwnbische ‘ e, ,
xihrem Hauptmann .I.Slovak«. " · « »

Zwischenfallr in Preßburg
PEMzei neuen Edilnefibmer einer ungarischeu Wehl-

kundgebuiig. "
Die vereinigten umarmen Parteien hatten Don-

;U-e;ks?a SUCH-d ‘6 ne Versammlung Lin Preßburg einberufen.
Als de Träne-, met Segen 23 Uhr das Versammlungs-
.loka,l verließen yyund unter dem Gesang ungarischer Lieder
nbmaxschieren its-Mem ging ein großes Polizei--
kniete-bot til-gen sie vor. Kurz daran stieß eine tier-
‚bange Grill-be der Kuttdgeber vor dem Stadt einer
mit . arrxisten zusammen, die ebenfalls von einer bl-
versainm ung tarnen. Auch hier griff die Polizei ein.
Drei Personen wurden festgenommen, jedoch nach Auf-
nahme eines Protokolls wieder entlassen. Jm
Lonfe«·sder Nacht kam es dann noch zu kleineren Zusam-
menstoßen Der Abgeordnete der Hlinkapartei Sidor
wurde von einein Wachmann angehalten, jedoch wieder
Entlassen, als er sich als Abgeordneter auswies.

Prämiiernng auf der Handwerksschau
Däuemarlt erhielt den Preis des Führers

Das Jnternationale Preis ericht der {internationalen
Handwerksansstellung in Be n am Kaiserdani hat nach
mehrtägtger Arbeit vie Verteilung ver 61 Großen Staats-
und Ghrenpreise und 600 Ansstellungsinedaillen beschlos-
sen. Bon den G ro szse n P re i se n entfielen auf Belgien
2, Bolivien 1, Bulgarien 2, Dem ig 1, sDiineinark 2,
Deutschlands England 1, and 2, Finnland 2,
Frankreich 2, Griechenland 2, Italien 4, Japan 2, Ingoi
slawien 2, Lettland 2, Litmien 2, Luxeinbur 1, Nor-
wegen 2, Polen 4, Rumiinien 1, Schweden 4, chweiz 2,
Tschechoslowakei 2, Ungarn 7.

Von den deutschen Großen Preisen entfiel der P r e i s
de s Führers und Reichskanzlers auf Dänemark,
der des Generalfeldmarschalls G ö r i n g auf die
S ch w e i z , der des Reichsorganisationsleiters Dr. L elf
auf J t a l i e n , der des Reichswirtschaftsmini ers F u n
auf a p a n und der des Oberbürgermeister der Stadt
des eutschen Handwerks Frankfurt a. m, Dr. Kreb ß,
auf S ch w e d e n.

Den rets des Leiters des Deutschen" andwerks um
die Staa iche Kunstgewerbes ule iga. te e

werks in r b chenweiteren Preise des Deutxnchen H
Arbeits ront entfielen auf orwe en Lukemb rg nziä
Zwei roße Preise des Reichs anbes eutf n Don
werks fielen an Jinnland und an die 2 chechoslow ei. txt
erhielten die Werkstätten der Stadt a e den Großen Pr i
des Reichssübrers H ßimmm. die ebvichbiüpferei {einem

den Preis des Oberdurgernietfters der am » ab: „tun
ttir hervorragende Ei elleistungen und desEs Xatgiier ans
gebar, Ungarn den ein der Leitung der den
anbmertßaußfieunng.

Bei der uerkennung Mumm: edaille und
runden eht eutschlaii auf Wie r W Z
amtbeteli ung an erster Sie le. D un 331m alten,
ie Tische oslowaket, Ungarn Polen, nemari, Frankrei
Lukas awien Rumäniem weben, die Schwei Lenk-
»e gien, Bulgariem Efiland, it en, an, Enäianb, ric‘
enlanb, Jmnlond, Hierwegen anzig. uxemburg und Bo-

l vien.

Deutschland der Preis m Dqu zuerkaiuit
Von den ausländischen Preisen entfielen u. a. bie drei

Preise der französischen Regierun an Lindig in DornbM
a. d. Saale (für beste lerami che rbeit), WvlandsKöln (
beste Kunstssälo erarbeit) und ohanson in Schweden (für beste
Arbeit im ö el?anbmerl). Den Preis Griechenlands erhielt
Jna von Kardors in Berlin.
Bon den italienischen Ghrenpreiseii fiel der reis des Duee

an Deutschland (für vie Gesamtlei ung).
Die lettischen Preise fielen an neun Müller-Leipzig
Arbeit im Tischlerhandwerk) und an die Bern ein- anu
tur Königsberg (für bestes deutsches Bernfteinerzeugniszd te
Preise des Handwerkskammerver andes dei- Republik o r
wurden E. Brandt in rakgrei ((fkit beste Kunfts . miedearbe i
undfitlllaghas Mosca -Bu apet für beste Schu »acherarbeiti
arme Jro en. « ·

rbe



Von Woche zu Woche «
Raiidbemerkungen zur Zeitgeschichte.

Wir nähern uns der Ferienzeit, die ja auch den

mit politische-n Dingen befaßten Leuten die gewünschte

Erholung bringen soll. Als ganz besonders entspan-

nungsbedürftig scheinen sich die Politiker »in·· den west-

europäischen Städten zu fühlen. Nachdem sie in den letz-

ten Monaten eine merkwürdige Geschaftigkeit an den« Tag

gelegt haben und sich aus irgendwelchen Grunden sur die

politischen Angelegenheiten ganz Europas besonders ver-

antwortlich gefühlt hatten, mochte man neuerdings allzu

gern eine Entspannung in der europaischen P«olitik fest-

stellen, um unbeschwert von allen politischen Sorgen in

Die Ferien gehen zu können. Nun ist die offentliche Mei-

nung in London und Paris etwas iiervos geworden, weil

sich in der tschechischen Frage noch immer keine

Lösungsmöglichkeit ergeben hat. Man hatte schon vor

vierzehn Tagen das Recht auf Ferienantritt so schon mit

der Feststellung begründet, daß nun dank der siaatsman-

nischeii Weisheit der Ferienbedürftigen alles in Europa

in bester Ordnung sei. Das entschlossene englisch-fran-

zösische Auftreten habe bewirkt, daß das bose, kriegs-

lüsterne Deutschland seine schon an der tschechischen
Grenze aufmarschierten Angriffstruppen zuruckgezogen
habe; Englands und Frankreichs Staatsmanner hatten
also den rieden Europas gerettet und damit das« Recht
auf eine nuhepause erworben. Die Prager Regierung
habe ja die Durchführung eines Minderheitenstatuts ver-
sprochen. Damit sei der Fall erledigt. eierlich wurde
in der ,,Weltpresse« und auch in manchen o fiziellen Reden
der Zustand der »Entspannung« verkündet.

Aber fanden schon vorher die Entspannungsversiche-
riingen der Prager Regierung eine schlechte Begleitmusil
durch die fortdauernden Gewaltakte tschechischer
Gendarmerie und Soldateska gegen Sudeten-
deutsche, so hat in der letzten Woche diese Re ierung selbst
durch ihr Auftreten die Entspannuiigslegen e schlagend
widerlegt. Aitf die iniposatite Massenkundgebung der
Slowaken für die Einlösung des ihnen feierlich und ur-
kundlich gegebenen Autonomieversprechens mußte wohl
oder übel mit einein Aufmars der Regierungstreuen
oder wenigstens Regierungs-abhängigen geantwortet wer-
Den. Bei dieser eslegenheit sprach Ministerpräsident
Hodscha vom ,dauernden Alarmzustand« des
Staates, ein Wort, das sich schlecht mit der Mär von
Frieden und Entspannung verträgt, die im Prager Hrad-
chin so oft den Bericht-erstattern der westeuropäischen
resse vorgesetzt wurde. Die Enthüllung des wahren

Tatbestandes ist in den letzten Tagen noch durch die Pra-
ger Riundfunkmeldung unterstrichen worden, daß »die
reijährige Militärdienstpflicht eingeführt

werden soll. Das würde bedeuten daß die Heeresstärke
von 200000 auf 300000 Mann erhö t wird. Das wieder-
um bedeutet in dein kleinen Lande d e Erhöhung der von
den Steuerzahlern zu tragenden finanziellen Heereslasten
auf einen Stand der das jetzt schon furchtbare Elend in
den susdetendeutschen Gebieten zur Unerträglichkeit stei-
rn muß. Nur durch den selbstlosen gemeinschaftlichen
nsa der sudetendeutschen Bevölkerung konnte bisher

das limmste ver ütet werden. Jetzt wird durch die
Einführung der drejähr en Dienstzeit — an der Tat-
gehe ift trob aller nachtr lichen Abschwä ungssversuche

. rags ni u zweifeln — em fchtvergeprü ten Land ein
weiterer a r ang Der besten Arbeitskrä te
Diese-neuet chechische Brutalität reiht fich all
den anderen Haß-maßnaihmen der Prager Regierung wür-
dig an und liefert der Welt den endgültigen Beweis da-
für daß Prag auch nicht im geringsten daran denkt, durch
Erfüllung der berechtigten nationalen Forderungen der
Bolksgruppen den inneren Frieden wieder herzustellen,
sondern daß es lJortfährt mitten in Europa einen Aus-
nahmezuftand h chst gefährlicher Art aufrechtzuerhalten.

Auf diese Weise ist allmählich auch in London und
Paris die Einsicht eingekehrt daß in Dem willkürlich aus
den verschiedensten Nationalitäten schlecht usammenges
badenen Moldauftaat keineswe s alles in anung ift,
daß die Entspannung ebenso e ne Legende war wie die
Erfindung von dein deuts n Trup enaufinarsch an der
Grenze, und daß die ,,Schie srichter uropas« ihren Aus-
enthaslt in den Amtszimmern an der Seine und Themse
noch nicht mit einem erquickendem ruhigen Feriensaufent-
halt vertauschen können. .

Die Enttäufchung über den wirklichen Stand der
Dinge hat sich schon n manchen Reden und Presseäußes
rungen Luft gemacht Jn Frankreich hörte man auf Dem
sozialdemokratischen Parteitag von den Rednem des lin-
ken lügels das Verlangen nach einer schnellen Lösung
im inne der Moskauer Komintern, d. h. im Sinne eines
Präventivkrieges gegen die ,,faschistischen Mächte“, also
der Entfesselung eines Weltbrandes. Der Parteivorsitzende
‚Eben Blum, der in einer langen Rede feine Voslksfronts
politik zu verteidigen suchte, erlebte hier übrigens den
Schmerz da der Parteitag mit einer Spaltung endete.
Set unie F üget hat fich selbständig gemacht.

Jn London, wo Moskauer Rezepte weniger beliebt
sind, machten die wahrhaftig nicht übermäßig deutsch-
freundlichen ·»Time s« den Vorschlag, He Lösung durch

’eine Volksabstimmung in der Tschechoslowakei zu
fachen. Der Glaube, daß das mvstische Prager Minder-
heitenstatut das Mittel zur Lösung darstellen konnte,
scheint also heute in London nicht mehr allzu stark zu fein.

Jetzt ist nun am Ort der Fand-lang selbst von s u d e-
tendeutscher Seite ein or stoß gemacht worden,
um ein-e Lösung oder wenigstens eine völlig-e Klarstellung
herbeizuführen Die vom sudetendeutschen Abgeordneten
szKundt dem Prager Ministserpräsidenten Hodscha übermit-
telten bestimmten Forderungen der deutschen Staats-
bürger des Landes besagen, daß man sich nicht mit einem
allgemein gehaltenen Minderheitenstatut abspeisoen lassen
will, sondern eine Berücksichtigung der Ansprüche ver-
langt, die das deutsche Staatsvolk gerechterweise erheben
kann und erhebt. Nun kann die Prager Regierun nicht
länger ausweichenund durch Verlängerung des S webe-
zitstandes auch die Unruhe ihrer Gönner in Paris und
London verlängern. Jetzt hilft kein Mundspitzen mehr,
es muß gsepfifsen fein:

Einfaiz fowietrufsischer Batterien
« 30000 Mann Rote im Javalambre-Gebirge zusammen-

gezogen.
. An der Teruel-Front im Abschnitt netto:
mingalos wurden weitere Ortschaften sowie im A schnitt
Camarena verschiedene wichtige Höhen belebt. Auch an
der Eastellon-Front rückten die Nat onalen weiter
vor. Durch ein Unwetter sind hier sedo die Telephon-
verbindiinaen aestört. in daß die anaenb tcklicb erreichten

entrissen. -

Stellun etf nicht angegeben werden können. Nur die Ein-
nahme er Ortschaft Useras ist bisher bekanntgeworden.

An der PyrenäeniFront eroberien die Truppen

im Abschnitt Einea mehrere Gebirgsstellungen in über

2400 Meter Höhe sowie die Ortschaft San Jnan de

Plan. Der Feind erlitt hohe Verluste. Jin Bielsa-Tal

unternahmen Die Nationalen einen Angriff» auf die rot-

spanische 43. „Sibifion“, Die fich dank der iiber die fran-

zösische Grenze erhaltenen Unterstützungen dort immer

noch halten kann. Nach einein Umgehungsmanover wur-
den wichtige Höhenstellungen besetzt.

Der Heeresdierichterstatter des nationalen Haupt-

quartiers schreibt, daß die ,Bolschewisten an der Teruel-

Front allein im Javalambre-Gebirge 30000 Menschen

zusammengezogen haben. Außerdem stehen ihn-en zahl-

reiche sowjetrussische 12,4-Zentimeter-Geschütze zur Ver-

fügung, die die nationalen Stellungen unaufhorlich bei-»

schießen. Trotzdem konnten die Nationalen dank über-

legener Führung bis an die Ortschaft Sarrion heran-

kommen.

Die rotsvanifchen Grenzverleizungen
Eini e roße Pariser Blätter melden, daß die neun Flug-

zeuge, dig iiZber die Pyrenäen-Gren e nach Frankreich flogen,

etwa zur gleichen Zeit aus der ichtung Andorra gesichtet

worden seien. Diese Jnformationen bestätigten, daß es sich

um neun sowjetspanische Flugzeuge ehandelt habe,
die in der Nähe der Grenze nationalspanische tellungen hom-
bardiert hätten.

Jn diesem Zusammenhange ist es interessant, festzustellen,
da sag sämtli Blätter, mit Ausnahme er sow etJreunD:
li en « eitungen, in großer Aufmachung die kurze rlarung
Daladiers in der Kammer abdrucken, wonach nichts Die Fest-
stellung der Nationalität der neun Flugzeuge, die franzosisches
Gebiet boiiibardiert hätten, gestatte. Der »Jours« schreibt dazu,
daß die Kommunisten in ihren Reden unD Zeitungen wieder
einmal danach trachteten die öffentliche Meinungzu verwirren
und zu täuschen, indem sie gegen die nationalspatiifchen _lteger
und gegen ihren Chef, General ranc«o,»· eine Beschulngung
erheben, Der Der französische»Miniterprasident soeben ein De-
menti habe entgegenstellen müssen. . ·

Wichtige-z Zusahrtstor aus Frankreich gesperrt
An der Phrenäen-Front setzten die nationalen Streitkräfte

die am Donnerstag begonnene Offensive erfolgreich fort. Ser
Angriff richtet sich hier gegen zwei eindli e Divisionen, die
von einem früheren Uhrma er aus Jaca ommandiert wer-
den, der vor kurzem den efe lshaber dieses Abschnittes«
einen Oberstleutnant, “gießen ieß und dann dessen Stelle
einnahm. Die beiden visionen erhielten sowohl Verpfles
gun wie Waffen und Munition über die na e gelegene fran-
zosi clyspanische Grenze bei San Juan de P ant.

Die nationalen Truppen taus ten nach der Besesung von
San uan mit den französischen ren beamten Gr« ße aus.
Mit an Juan ist ein weiteres Ziga rtstor für die Versors
gung Rotspaniens ab eschnitten. ach dem Versiegen der
ran ösischen ufuhrque en ist die Lage der Roten in diesem
bs uitt aus chtslos.

,,Britische" Schiffe unter roter {flagge
Nur Schutz der echten britischen Schiffahrt verlangt.

Jm Zufsammenhang mit dem Lustangriff auf den engli-
slchen Damp er ,,Jsidora im Hafen von Castellon nördlich« von
alencia erklärt „Sailh Expreß«. daß unter den Unterhaus-

abgeordneten größte Beunruhigung herrsche und daß eine Re-
ierungskrise rohe, wenn Ehamberlain nicht in der nächsten
oche eine ausrei ende Versicherung im Uiiterhaus abgebe-

Das Blatt setzt si ferner ür die Nichteinmischungspolitik
der britischen Regierung ein. Wenn britische Schikffe sowiet-
panische äfen anliefen. müßten sie die Gefahren ennen. die
amit ver nnDen feien, unD mit ihnen rechnen.

Man dürfe nicht vergessen, daß diese sogenannten briti-
schen Schiffe oft nur dem Namen nach britische Schiffe seien.
Diese Schiffe Zeigten am Hauptmast die rote Flagge und
seien oft im esitz von Griechen.

Aehnlich schreibt Lord Rothermere im »Dailv Mail«. Selbst-
verständlich, so sagt er, erwarte die britifche Oeffentlichkeii
von der Regierung, daß sie die echte britische Schiff-
fahrt schütze. Aber eine ganze Zahl sogenannter englischer
Schiffe, Die lebthin in rotspanischen Häer bombardiert und
versenkt worden seien, kdnne man nicht als britifche Schiffe
bezeichnen. Es gebe eine ganze Reihe von ausländischen Schif-
fen, die erst in den letzten zwölf Monaten ins britische Re-
gister eingetragen seien.

Der Jahrestag von Jbiza
Nationalspanien gedenkt des »Deutschland«-Ueberfalls.

Die spanische Regierung hat dem deutschen Bot-
Ehafter in Salamanca aus Anlaß der Wiederkehr des

ag«es, an dem vor einem Jahr der feige Angriff rot-
spanischer Flieger auf die »Deutschland« erfolgte und
zahlreiche Opfer an deutschen Menschenleben forderte, ihr
Gedenken ausgesprochen und um entsprechende Unterrich-
tun Der Reichsregierung gebeten. Ser deutsche Bot-
Ka ter ist beauftragt worden, den aufrichtigen Dank der
eichsregierung für die Anteilnahme auszusprechen.

di-

Das Abswerfen von Bomben auf das in Jbiza in
Ruhe liegende deutsche Panzerschiff ,,Deutschland« im
bergan enen Jahr war einer der niederträchtigsten Akte
der bo schewistischen Einmischung im spanischen Bürger-
krieg. Dreißig tapfere deutsche Seeleute fielen diesem
Ver rechen zum Opfer. Die damals sofort durchgeführte
Beschießung der Hafenanlagen von Almeria durch deutsche
Seeftreitkräfte war eine gerechte Ver eltungsmaßnahme.
General Franco und das nationale panien haben da-
mals dem Führer und dem deutschen Volk ihr Beileid
ausgesprochen. Es erfüllt uns mit Genugtuun , wenn
Lebt am Jahrestag von Jbiza General Franco Pein Ge-
enken hat aussprechen lassen.

neuer Bannbschnitt in Berlin
Am 14. Juni Gruiidstcinlcgung zum Haus des

Fremdcuverlehrs.
Am Dienstag, dem l4. Juni, vormittags zwischen

11 unD 12 Uhr. findet auf Dem zukünftigen Runden Platz
an der Potsdamcr Straße in Berlin die Grundsteinlegung
zum Hause des Deutschen Fremdeuverkehrs statt. An der
Grundsteinlegung wird sich die gesamte Bevölkerung be-
teiligen. Es ist Vorsorge getroffen, daß dieVolksgenossen
ohne Zulassungskarten unmittelbar auf dem Platz an der
Feier teilnehmen können.

Ab 11 Uhr spielt der Musikziig der Standarte Feld-
herrnhalle auf dem Platz. Etwa 500 T ra chteng r up-
pen, die sich anläßlich der KdF.-2»agung in Hamburg
befinden, werden nach Berlin kommen, um an der Feier
teilzunehmen. Außerdem marschieren je 500 Angehörige
des deutschen Gaststättengewerbes in Berufskleidung auf.
Sie 300 Arbeiter, die mit den Abbrucharbeiten beschäftigt
waren, werden sich ebenfalls geschlossen an der Feier be-
ieiliaen.

Gleichzeitig wird noch eine Reihe anderer Grund-
steinlegungen vorgenommen. Nach Beendigung der
Feiern wird die Arbeit unmittelbar aufgenommen. Rie-
sige Datnpsrammen werden in Tätigkeit gesetzt.

Die Berliner Bevölkerung soll Zeuge vom Be inn
eines weiteren gewaltigen Bauabschnitts in der Re ehs-
hauptstadt fein.

Berufe-il der Genfer Liga
Es hagelt Proteste gegen den Sandschak-Ausschuft.

.» Am Donnerstag hatte sich der nach Dem Sandschak
entsandte Ausschuß der Genfer Liga angesichts
der wiederholten Wahlbeeinflussungen gezwungen ge-
sehen, mit dem Abbruch der Wahleinschreibungen zu
drohen, wenn weiterhin auf einen Teil der Bevölkerung
ein Druck ausgeübt würde. Nach der Beroffentlichung
einer entsprechenden Verlautbarung seitens der Genfer
Kommission legte, wie in Antiochia verlautet, der Ober-
befehlshaber der französischen Sandschak-Truppen, Oberst
C ollet, sofort Protest bei den Genfer Delegierten ein.
Daraufhin zog der Sandschak-Ausschuß der Liga diese
Verlautbarung wieder zurück. Wie ferner bekannt wird,
beabsichtigt auch der türkische Generalkonful in Antiochia,
gegen diese Verlautbarung Zu protestieren. «-

Der zweite Wahltag m. Saiidschak iz ruhig ver-
laufen, indessen ist bei den nt ttiirkischen ruppen eine
sehr geringe Wahlbeteiligung fe tzustellen. So wurden in
dem rein alaoutischen Dorfe Hawbiye nur acht Wahl-
eintragungen vorgenommen, obwohl noch mehrere hundert
ausstanden. Die in Antiochia erscheinende türkische Zei-
tung ,,Ataholu« fordert eine Umbildung des Obersten
Gerichts im Sandschak und die Einsetzung von nur tür-
lischen Richtern. Sämtliche im Sandschak eintreffenden
svrischen Zeitungen verfielen der Beschlagnahme. -

„. . . nnd wenn es hie zum Galgen geht!
‚. Unglaubliche Erprefsungsversuche gegen eine Deutsche.

Eine reichsdeutsche Zeugin des tfchechischen Gewalt-
aktes ä?“ den Hätt-wer von ObersMoldau im Böhmer-
wnld, arrer Fi r, Der am 26. Mai auf der Fahrt zu
einer.» im Sterben liegenden Frau bei dem tschechischen
Touristenheini Eleonorenheim von tschechischen Soldaten
von seinem Motorrad fgerissen und verletzt worden war.
ift inzwischen Erpre un gen ausgesetzt worden.

Wie aus einem der Sudetendeutschen Partei vorlie-
genden Protokoll hervorgeht, ist sie bei Androhung der
Entziehung de·r Aufenthaltsbewilligung
mehrfach von tschechischen Gendarmen aufgefordert wor-
den, ihre Aussagen uber den Tatbestand zurückzuziehen
und der tschechischen Darstellung, nach der der Pfarrer mit
seinem Rade ins Schleudern geraten und dadurch zu Fall
gekommen sein soll, zuzustimmen. Als sie diesem Verlan-
gen nicht nachkam, hat man der Reichsdeutschen staats-
eindliehe Aeußerungen vorgeworfen, weil sie es für nicht
angangig gehalten hatte, daß einein Sudetendeutschen
seine weißen Strümpfe mit Gewalt ausgezogen wurden.
Ein »tschechischer Gendarm, der an diesem Erpressungs-
manover»gegen die reichsdeutsche Frau beteiligt war, hat
dabei wuste Beschimpfungen gegen das deutsche Staats-
oberhauptausgestoßen Schließlich erklärte er: »Wir wer-—-
den die Hitler-Anhanger verfolgen, und wenn es bis zum
Galgen ist...«« » ‚
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England lauft 400 Flugzeuge in AGR- i
Wie das Luftfahrtminiterium bekanntgibt, hat die

englische Regierung beschlo en, 400 Flugzeuge in USA.
zu kaufen, und zwar 200 Aufklärungs- und 200 Spezial-
Uebungsflugzeu e. Weiter prüft- die Regierung mehrere
Vorschlage der rzlich aus den Vereinigten Staaten und
Kanada zurück ekehrten englischen Lu·ftfahrtkommission, die
sich mit der oglichkeit der Erweiterung der Herstellung
von Langstreckenflugzeugen auf Rana‘DaE befaffen.

‚Sie Blätter melden, daß es sich um: Die neuesten ameri-
kanischen Modelle handele. Man rechnet Damit, daß die
Flugzeuge in Den nächsten zwei Jahren! geliefert werden.
. ie ,; eitungenvermutem daß dieser Auftrag sich auf 4 bis
7 Millionen Pfund belaufen werde.

Spielleiter Ritter Prasidiairai der Reichesiimkanimer
Spielleiter Karl Ritter, der Schöpfer der Filme

»Verräter«, »Patrio"-ten«, „Unternehmen Michael« und
,,Urlaub auf Ehrenwort«, wurde von Reichsminister
Sr. Goevbels zum Mitglied des Präsidialrates der
Reits-;-3f7·«nkamnier ernannt nnd gleichzeitig in den«- Reichs-
kultxssz · -t berufen.

Politische Rundschau
(Eingabe des Bandes der olen an Den Reichsinneinn

fter. Der Bund der Polen in "utfchlanD hat an den Rei
minister des Innern eine (Eingabe gerichtet, in De;t eine Re
von Wünschen der polnischen Vol sgrup e im eich vor ei-
tragen wird. Die einzelnen Wün che des olenbundes, die
auf die allgemeine wirtschaftli nnd kultnrelle Betätign
beziehen. werden von den zuständigen Stellen geprüft
übrigen kann schon jetzt bemerkt werben, daß die polni ehe
Volksgruppe an dem wirtschaftlichen Auf ieg des Deuts n“
Reiches, der sich vor allem in der Beseit gung der Arbeits-
losigkeit äußert, in vollem Umfange teilnimmt.

« Kommunisti ches Bombenattentat aus polnischen Sei id)en.
Die polnische resse berichtet über ein von kommun tischer
Seite auf Den Prohst Koniecznv in der Gemeinde E vnow
bei Ostrowo ausger rtes Bombenattentat. Die Bombe, Die
auf Dem Wege zwis en der Kirche und-der Wohnung des
Geistlichen zur Explos on gebracht wurde, explodierte aber R
falschen Zeit. Bei einer Haussuchun in den Räumen des
werkschaftsverbandes in Lan bei awiercie im südwestli en
Teil Kon reßpolens, fand die Polizei so zahlreiches belasten es
zomtmunitisches Schriftenmaterial. daß sie elf Personen ver-
a ete.

Gren verletzung bolschewistis er Fliegen Ueber estländip
schem o eits ebiet erschien aus owsetrußland ein zweimotoi
ri es ombenkilugzeug an dem die sowjetrusfisehen Kennzeichen
setgestellt werden konnten, und setzte einen Flug in Ri im
arwa ort. Es kreiste etwa Hehn inuten über der

   

und ver chwand dann in östli er Ri tung über die estnifch·
sowsetru sische Grenze Von e n fcher eite wird darauf inge—
wiesen, aß die e olschewis ische Grenzverletzung bei arem
und sonnigem etter erfolgt ift. unD daß ein J rtuin ausge-
schlos en ift.

'8mifchenfau an Der bulgarisrhsgriechis n Grenze. Bei
einer Schießerei, die ischen einem bulga eschen und Hierhi-
chen Grenzpoften au no nicht ganz gekl rter Ursa ent-
tand, wurden zwei iechis Grenzwächter etötet. Die beiden
atten J? nach der Pier vorliegenden Darf ung ans bulgari-
them e iet befunden.
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Vater und Tochter im „Spiegel des Lebens“

Der neue Paula-Wessely-Film „Spiegel des
Lebens“ zeigt die menschlichen Konflikte zwi-
schen dem Laien-Augendiagnostiker Karfreit
und seiner Tochter der Medizinstudentin
Hanna. Den Vater Karfreit spielt Peter Peter-
sen und seine Tochter Hanna: Paula Wessely

sine vielbenutzte Zielfcheibe Molierefchen
Komödienwitzes war der ärztlsiche Stand,
die schamlose Qnacksalberei, die zu feiner

Mit in der Heilkunst betrieben wurde. Hm
ittelalter, bis in die neuere Zeit, stiitzte ich

Exie ganze Heilde ndlung fast nur auf eine un-
chere, obersl ich·e Besicht ung des Harns,

11111111 artete zu vollständigem insdel und Be-
trug aus.

Glaubt nicht an Wundermönner!
Dur töbert man die Arznseib" er friishester

Z«eit, stö tman auf diephantastisch ten Verord-
nungen, mit denen dieKr martert wur-
den; man muß staunen,cmdaß tienten der-
artige Gewaltkuren überlebt haben Der Mensch
- ird aber, wenn er krank ist, alles mögliche ver-

--·.? uchen, um von seinen Leiden erlöst zu werden.
i chmerzen machen ihn verzwegelß lei läubig,

wach, er gibt ich allzulei dem lauben
isgeheininisvoller ersvrechungen von Wunder-
WannernNbin, die sich in vielen Fällen nicht

euen, Not und Schwäche ihres Opfers tzu
mißbrauchen Besonders d·ie ländliche Bevöl e-
cruii liebte es einst —- wie noch heute —- bei
ern thasten Krankheiten von aberaläubifchen
Mitteln Heilung zu erhoffen

Was der Alte Fritz sagte
»Da ist wieder so ein»verflugier Quacksalber

aus Kassel an -«ekommen Zrei t im Dezember
17·54 der kiil beobachte Fridericus
einem {mwerkranken Kammerdiener Fredeis-

Dorf, „m ft du dich ums Leben bringen lassensl
Die Erf rung macht dich nicht klugl Der
Oichiverge ein Kurpsuscher) dhat dich die ersten

Säge gefubn gemacht, das nahm aber ein
Blickes de. Es wird mit diesem nicht besser
“zum; und wasciiu beilagen ift, ift, daß du d
aus freien Stü en ums Leben brin.gst

itte dich, vertraue dich nicht jedem an und
chaer dochd nSchurten ab, der dir hin en

lsam und esolches Zeug· gibt, das dir
. HBrand im Leibe machen wird. Bleibe doch bei

theniusl Der Morau, der aus 530111111111,
kler Italien-er der aus Schweidnitz, der Dusverg
lauter Quacksahber) haben dich mehr zurück

sborwärts gebracht. du mußtdir selber nicht
2:11 fein, daß du solche Proben mit deinem Kör-

  

r vornehmen läßt. Glaube mir, deine Krank-
eit läßt sich nicht mittigen, sie ist kompliziert,

end es gehört ein habier (studierter) Doktor
« am.“

"3.2“111111 den Vergleich des Quacksalbeps mit
einein „babiIen Doktor werden hier s n
IFWrich dem Großen die unterschei- niden

erkmale herausgeschält. Auch die Aerzte
Irii rer Jahrhunderte haben mit Mitteln e-
arbeitet, die wir heutzutage als kurpfuscheri ch
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Geniehurpiuscher;
—- fibcrgläube «

Ein Kapitel von talschen

ansehen würden; trotzdem waren sie noch lange
keine Kurpsuscher. Sie .,glaubten« nämlich an
ihre Verordnungen im Gegensatz zum Schar-
latan, der den größten Zulan gerade von jenen
zahlreichen Menschen hatte, die den Aerzten und
ihrer Wissenschaft mißtrauten, und dem geheim-
nilsvollen Getue dieser Dilettanten am leichtesten
er agen.

Vom König der Geheimnisse
Ueber wenige Männer uiiid deren Bedeutung

lautet-en die Urteile so verschieden, wie über
Philippus Theovhrastus Bombastus von Hohen-
derm, genannt, Paracelsus, der als Re-
rmator der medizinischen Wissenschaft auftrat.

Seine Anhänger nannten ihn »König aller Ge-
ZJeimnisseÄ den Hochgelehrten aber war er ein
orn im A,uige weil er gar zugern einen hinter

die Binde , und mit, öhnlichen
Feutten in er Schenke kameraödsaftlich poln-
ier e. Doch vor allem wurmte es sie. daß dieser

—--——-«. -—-«----

und echten Heilkundigen

ftoffcn bemühte sich Paracelsus die eigleentlicheu
Heilkräste durch Ausziehen oder Desti ieren in
möglichst verdichteter Form abzufondern. Hier-
durch gab er den An toß zur Einführung der
Tintturen und Extrakte Als am Johannistage
descFahres 1527 Paracelsus e·s wagte, die bis-
her hochgeschätzten Werke der l"- sst vermoderteii
»Klassiker der Medizin« auf dem arkt uBasel
öffentlich zu verbrennen und sise für vö ig ver-
altet und unbrauchbar erklärte, erregte er natür-
lich Berbitterung unter den andern Aerztem sie
schimpften ihn einen unwissenden Scharlatan,
dessen Feindschaft gegen die alten Schriften
davon herrühre, da er sie nicht verstehe, weil er
kein Latein könne ( )

Schon zwei Jahre nach seiner Professur sah
sich Paracelsus, angeekelt von den Machenschasii
ten seiner Feinde, gezwungen, Basel zu ver-
lassen. Bis zu seinem Tode zo er nun als
,a·hrender Ar t“ in gadz land erum.

ein bedeuten er mediz nis er Ruf blie ihm,
ihm, dem angeblichen »Schwindler, Kurpfuscher

 
Eine Gehirnoperation im Hörsaal der medizinischen Fakultät

Ein Blidr auf einen Schauplatz des Pauls-Wessely-Films der TodteW des
bene,“ in dem die Künstlerin eine Medizinstudentin verkörpeet

Schwindler und Kuxpfuscher« ohne ordentli
usbildimg Krankheiten heilte, mit denenRe

lebst nichts 11fangen wußten. ·Tro dem wurde
“1526 P derMedizin in asel.

regen-zagteorer großes Aufsehen nicht nur
bar biebieIen, gludlich durchgeführten ärzt-
lichen Ruten, sondernauch dadurch, daß er mit
Sieg} ÆttionenhmchIt L·)li·glieich {r chictlein
o ie er eine me1in1 en

BorliesungenaWåugi lateinisinche·rfte deutscher
, inder eine Schr n verö ent-

111111111211. Wie Hippokrates vertraute auch
Paraeelsus bei de·r eilung der Krankheiten
hauptsächl« auf die anwheillraft. die er den-Berti
»ian r t« nannte. Diesen könne der
‚üben Ar bei seinenHeHeilbestrebungen nur

n. arai:·elsusewarmhegzebnwmmöglichst
m ehe rnetltoz du«-a zii

bringen. „9cm,·so sagte er, „wie kann man
Krankheitend iiiDeuts nd auftreten, mit
Arzneimitteln heilen, die mmNilLewachsen
läßt?« So kam er irr AWM
den Signatmen derzWanzen Aus densegnet!

----.-.—-.. « --.-.,-q
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und Schaum-at der fa’in Wirklich-at alter
andere als das war.

Die Wallfahrt zum „Monddolltor'
Weniger Rühmenswertes läßt sich von einein

Strunipfwirker erzählen, dessen Ha taufgabe
einzig und allein arisn b tand, den
die nie alle werden, das eld aus der Tasche
zu ziehen. Dieser Kurvfuscher namens Weis-
leder brachte es serti um 1780 herum in der
aufgeklärten preußis n Haup t durch eine
höchst alberne Behandlu öde zu kurzer

mtheit zu ge meinem Bericht der
«Berllini en MoMM vom April 1783
Die sWa fahrt'I'f“ blmß l onsddoktorinBer-
tiin er bringst-Firmen Angeber
alse prächtiger Reaisseu eines tiers vor
Magierinlle gerückt ngen nach der

traße undWste tenun6 an die
der Jako traße, welche zum Aeskuslaw

reach-et W. Die zeGegend mim-melte von
Blinden und Hinkenden die mit einem Eifer
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stud. med. Paul-i Wessely

In dem neuen Tobis-Film „Spiegel des Lebens‘
spielt Pauls Weseer die Medizinstudentin Hanna

Karfreit
(Sämtliche Photos: Tobir-Vienna M.)

und einer uversicht, wel nen voml
Gesicht ablegn konnte. in cdie Jenseitrtaße sich
hineindriingten

el se einem elenden Bierhause,
das aus ofund rten und weitläquenGast-
räumen nd. Alles war vollgev opft voi-
Leuten aller Alter, Geschlechter nnd Stände. Jch
sah einen bejahrten, langen, hageren Mann in
einem blauen, groben Kittel, der ganz ungeniert
mit seiner Tabakspfeife im Zimmer herumging.
Das war der Monddoktorl . . . Nun legte er;
feine Pfeife hin und sagte: »Wir wollen an-
sa , es wird spat!« Darauf rief er einein
hiib' chen, aufgeweckten Knaben von etwa hier?
«5ahren zu sich, der von seinem Vater gefüh
ward, stellte ihn zur Linken aufs Fenster, öffnete
ihm die Beinlleider, legte die Hand aus die ver-
letzte Stelle, währein er den Mond, der gar
nicht zu fehen war, anzugassen fchien, indes er
etwas vor sich hin-murmelte. 9arauf faltete er
beide Hände gegen den Mond, sprach wiederum
einige leise Worte. und damit war Schluß. 911
fragte der Vater das Kind: .Wie ist es. mein
Sohn, tut es noch so weh, wie vorher?« ‚D ja,
Papa«, erwiderte es. « Das war die geheimnis- _
volle Kurierkunst des Monddottorsl -

Ein fürstlicher Wundermann
Wir erinnern in diesem Zusammenhang an

den wundertätigen Fiir en Alexander von
Hob der 1821dusr Handauflegeni

urmeln von Bibelsvrüchen den
Ludwig von Bahern von seinem

renleiden befreien wollte. Der stirstliche Heil-
künstler,ftlder sich mit reiFliiösem Beiwerk zu um-

Bm·gtehatte es brigens bequem, wen-»
eine ucheeinmal nicht klapvten, er sagte

zurBeaanBegründung s licht und fest:
wenn man nicht gläubigi ,kann man nichtTmiit
dein Wunder rechnen!“

Der Juwelier als Heilkundiger
Kein Jahrhundert ·war ohne Zauiberärzte.

Wir in unsrer Zeit erinnern uns nur zu gut
an den Hochfrequenzheilkiinftler von Wien und
an den Weißenkäseber von Berlin. Spuk und
Unng verwirrte die grif e. Das Schlimmste
war, daß der Ruf ernster aturheillundiger in
Mitleidenschaft aezo en wurde. Daß sich hier
häufig tragische Mi verständnisse ergaben,· lag
auf der Hand und mußte auch den Film reizen.
Probleme solcher Art aufoneigen. Der neue
Tobils-Film ,Sdi·egel des ebens«, in dein
Paula Mein eine Medizinftuldentin Attila
Kammereinen Arzt und Peter Petersen einen

Augendiagsnostiker betätigenden Juwelier
spielen,hat beiigtisam die Anregung ausgenom-
mieniiiitdvift ebt, eine orderun zu er-
stillen

mirolchehinein ins volle Mens

flink beåiädxn uns von dort aus nach

ie neue Set an i n stellt:
»Gut nlebenl
Uiidwo ihr’s packt. da ist’s intereffant.“ J. 91.

Ueber allem Wissen aber steht das Wunder der Mensdmerdung
Am Bett der jungen Mutter schweigen alle Konflilpte, die auf die Liebe des Arztes Dr. Eisern

Hotjuwelier Malt liest in den Augen seiner Patienten

Juweher Karfrelt (Peter Petersen) wird wegen seiner Krankenbehandlung, die sich aut
zur Medizinstudentin Heim-la Karfreit Schatten eworfen hatten 1’:va und Attil-rMmdiagnose stützt, als Kurpkii»’1er angefeindet -— Aus dem Weesely-Film der Tolst-

. Hörblger in dem kahle-Ei1m „Spiegel des Lebens“WW-.- _ „Spiegel des Lebens“ J - “L;
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= Im Dienst der Frau .-
lileldek aus slubekelstoffen

.. Diefe Madeirastoffe sind ein besonders schönes Material
sur Hochsommerkleider. Lei t und graziös wie die Stoffe
ist auch die Machart. Wir se en gezogene Passenteile, flat-
ternde Boleros, Doppelröcke und als Garnierung Schleifen
und Bänder in einer leuchtenden, abstechenden Farbe. Die
hochzestellte Taille wirkt hier besonders gut. Meistens sind
die armen hochgefchloffen gearbeitet mit kleinen, zierlichen
Glaskndpfen als Schmuck. Die Mgdeirastoffe gibt es in

 
Psille. Berlin

allen zarten Farben, vor allen Dingen weiß, mattes Gelb
(Sonnenschein genannt), rosa nnb mattblau. Die Schleifen
und Bänder nd aus Samtband. Zu einem mattgelben
Kleid beispie sweifebuntelbrann, zum weiß das beliebte
marineblau. Das Unterkleid muß natürlich in der Farbe
des Stoffes gehalten fein. Zu diesen zarten Kleidern ge-
hört der große Hut ans panama. Trägt man ihn mit
einein Kinnband, wählt man hiefür natürlich das Band
des Kleides, denn dieser einheitliche Charakter sollte un-
bedingt durchgeführt werben. ·
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Erdbeeren und filmboeien.
Hopfol unb fJflaumon

Wohlgefüllte Marmeladegläser waren von jeher der
Stolz der Hausfrau, doch auch so vorsorglich die vorhan-
denen Vorräte eingeteilt werben, einmal gehen sie zu Ende.
Meistens schon dann, wenn die neue Ernte noch in weiter
Sicht ift. Als angenehmen und von allen Hausfrauen
begrii ten Mittler haben wir seit einigen Jahren die gute
verbi igte Marmelade, die in ihrer Zusammenstellung der
vorteilhaftesten „Selbftgelochten“ nahelommt. Sie besteht
aus 50 Prozent reifen Sommerfrüchten, wie sie der Obst-
garten gibt — Pflaumen und Aepfel, Kirschen und Him-
eeren, Erdbeeren und Johannisbeeren. Zu 50 Prozent

Zucker wird vorschriftsmäßig dazu gebraucht und in Gelee
und Marmelade stehen die genannten Fruchtsorten in den
verschiedensten Zusammenstellungen zur Verfügung.

Der Thüringer kann sein geliebtes Pflaumenmus aus
die rühstückssemmel streichen und der Rheinländer braucht
auf ein Apfelkraut nicht zu verzichten. Schlemmer laben
sich an dem aromatifchen, köstlichen Gelee von Erdbeeren

-il .

A

/

‘V "

   i.

ab kl»
TI- . «, -

‘— 4’12 ' ,

Ei, »s-
- -

Hegemann, Berlin

f

if-

und Aepfelii, oder Himbeeren und Aepfeln, unb. wer feine

Pfannkuchen, Kvapfen, Krüppeln oder wie. dieses seine
Hefegebäck nun in den verschiedenen Landstrichen genannt
werden mag — durchaus mit Apfelnachpreßgelee fullen
will -‘—— bitte fehr, es ist alles da. — ..

Auch die mittägliche und Abendtasel kann sich den« tag-
lichen Gaumenkitzel der erfrischenden Fruchtspeisen leisten ;
da können Aufläufe und Puddings, Eierkuchen und Ome-
lette, Flammries und Sulzen, warme und kuhle Obstsup-
pen in reicher Fülle verzehrt werben, bei den» billigen Mar-
meladenpreisen braucht kein Haushalt zuruik ustsehen· »

Für Suppen und Tunken ist es am ein ach ten, bie
Fruchtgelees der verbilligten Sorten zu verwe ‚en; man
braucht sie nicht durch ein Sieb zu streichen, um eine schone
glatte Flüssigkeit zu haben und sie lösen sich leicht. Mit
etwas Zitronenschale oder hellem Zimt stellt man Gelee
und die Flüssigkeit — z. B. halb Wasser, halb deutschen
Wein -- ein paar Stunden hin. So teilen sich die ge-
schmacklichen Feinheiten, man dickt mit Kartoffelmehl, Sago
oder Gries nnd —- fertig ist eine gute Vorsuppe oder eine
wohlsgmeckende Tunke.

S aumsoße von verbilligter Marnielade oder Ge-
leefrukbt. Marmelade oder Gelee werden mit Wasser oder

deutschem Wein verrührt, so daß I-« Liter Flüssigkeit ent-
steht. 2 ganze Eier. l/... Teelöffel Kaitoffelmehl, Frucht-
saft werden im Wasserbad mit dem Schneebesen stark ge-
schlcagem bis die Tunke bicl‘lich wirb. Wurm oder kalt zu
reinen.

Feine Tunke aus Erdbeer-Apselgelee
oder verbilligtem Himbeer-Apfelgselee. Reichlich Gelee wird
mit deutschem Süßwein nnb bem Saft einer 3itrone ge=
mifcht und bis vorm Kochen geschlagen. Man gibt die
Tunke warm zu feinen Puddingen, sllnflänfen. Wünscht
man sie kalt zu geben, so wird sie auch auf kaltem Wege
zubereitet Dazu-schlägt man die verbilligte Marmelade
(nach Wunsch durch ein Sieb gestrichen) oder das Gelee mit
Vanille und einer entsprechenden Menge Quarg, sowie
Zucker nach Geschmack, tüchtig eine halbe Stunde. Beide
Zubereitungsarten ergeben vorzügliche Tunken.

Eine gute Tunke pflegt auch das einfachste Gericht „her:
auszureißen«, sie beweist aber auch die Kunst der Haus-
frau. Jn der verbilligten Marmelade stehen alle die Edel-
früchte zur Verfügung. die der feinen Küche dienen. So
sind sie auch bem schmalen Geldbeutel zugängig.

die saiiferuonlnbufliie als speise-
hammar des staatsliuusbatts
Es gibt wohl nur sehr wenige Menschen, die auf Ge-

müse und Obst verzichten können. Jm Gegenteil! Die mei-
sten werden ohne dieses wichtige Nahrungsmittel gar nicht
auskommen, verkörpert es doch Li t, Luft und Sonne, brei
wichtige Faktoren, ohne die kein eben denkbar ist.

Wen überkommt nicht ein gewaltiger Appetit beim An-
blick einer Schüssel schmackhafter Karotten nnb Schoten
oder wem läuft nicht das Wasser im Munde zusammen,
wenn ihm delikater Stangenspargel serviert wird? Wei-
gönnt sich nicht einmal gern ein Schälchen aromatische Erd-
hegen, saftige Birnen oder leckere Pfirsiche zum Nach-
i .

Unser Heißhunger auf solche Dinge beweift, daßderr
Körper danach verlangt und zwar mit Recht, denn das Obst
und Gemüse enthält all die wichtigen Nährsalze nnb Auf-
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banftoffe, bie ber menschliche Körper dringend braucht, in
überreichlichem Maße. Gibt man doch Kranken und Nekon-
valeszenten in erster Linie Obst unb Gemüfe unb bei ber
Ernährung der Kleinkinder spielen Mohrrüben und Aepfel
eine gewichtige Rolle.

Nun bietet uns unser schönes Vaterland das gesundheit-
spendende Obst und Gemüse in reichem Maße. Baden,
fWiirttemberg, Schlesien und Thüringen stehen mit ihrem
Obstertrag an der Spitze unb wo wird nicht der Gemüse-
bau betrieben?! Ueberall im Lande regen sich fleißige

Hände, um die Ernährung der Bevölkerung sicherzustellen
nnb bie vor allem wichtige Gemüsenahrnng in ausreichen-
dem Maße aus dem Boden zu zi en. Jn harter Arbeit
und mit nimmermüden Händen scha und werft ber deut-
sche Bauer, um seine verantwortungsvolle Aufgabe zu er-
füllen und ein reicher Ernteertrag ist sein schönster Lohn.
Jedoch ni t immer geht bie Natur mit ihren Gaben ver-
schwenderi Zum. Trockenheit und Ungezieferplage, Hagel-
sschlag und rost haben schon manche Mißernte verursacht,
so daß wir Menschen dankbar sein müssen für alles, was
uns der Himmel bes ert. Haben wir durch ein gutes Ernte-
ahr Ueberfluß an bst nnd Gemüse, so müssen wir uns

- as, was der Markt nicht mehr zum baldigen Verbrauch
'anfnehmen kann, zurücklegen, einmal für den kommenden
Winter, wo der Boden sich ausruhen muß zu neuer Kraft-
entsaltung im nächsten Jahr, und dann für den Fall, daß
der nächste Ernteertrag ungünstig unb nicht ausreichen
sollte, den Bedarf an den lebensnotwendigen Bodenerzeug-
nissen zu decken.

Daß dies in zweckmäßiger Weise und in erschöpfendem
Maße ges ieht, dafür setzt sich die DbEs und Gemüsekon-
servenindu rie ein. Mit allen Mitteln er modernen Tech-
nik im Verein mit den Ergebnissen wissenschaftlicher For-

· sekungsarbeit wird sie ihrer Aufgabe, der Bevölkerung, nn-
a hängig von Jahreszeit nnb Grnteansfall, jederzeit naht-
hastes und f aclhaftes Obst nnb Gemüfe zu bieten durch-
aus gerecht. s gibt wohl kein Gemüse und kein Obst, das
nicht zu jeder Jahreszeit zu haben wäre, unabhängig von
bem Umfange des letzten Ernteertrages. Stets erhalten wir
bei unserem Kaufmann das ganze Ja r über u. a. Karot-
ten, Erbsen, Bohnen, Spargel, Mohrrüben, (Champignons,
Pfefferlinge, Sellerie, Spinat, Tomatenmark-usw.

Und wenn wir Appetit auf Früchte haben, so brauchen
wir nur zu wählen, ob wir Apfelmus, Kirschen, Reineclau-
ben, Grbbeeren Psirsi e, Stachelbeeren, Pflaumen, Mira-
bellen ufw. haben wo en. Die Konseroenindustrie hat an
alles gedacht.

Besonders beachtlich ist dabei daß bei der sachgemäßen
Konservierung des Obstes und Gemufes, in welcher unsere
Konservenindustrie Meister ist, der Nährwert unb ber Vi-
taminreichtum des verwendeten Nohgemüses und rischs
obstes so ut wie erhalten bleibt. Die Meinung, Kon erven
hätten ke nen Nährwert, gehört wenigstens, was die Er-
zeugnisse der deutschen Konservenindustrie anlangt, ins
Reich der Fabel.

Es besteht also nicht der geringste Anlaß, die Konser-
ven als etwas Minderwerti es anzusehen, was für bie
menschliche Ernährung nur be ingt geeignet ist. Jm Gegen-
teil! Die Konserve spielt im Staatshaushalt eine überaus
wichtige ‘Rolle, denn sie macht es erst möglich, ber Bevöl-
kerung das ganze Jahr über die lebensnotwendigen Gar-
tenbauerzeugnisse und zwar Erzeugnisse des eigenen Lan-
bes, zur Verfügung zu stellen, ohne auf die Einfuhr frem-
den Obstes und Gemüses angewiesen zu fein. Je geringer
die (Einfuhr ift, desto mehr Devisen sparen wir. Und De-
visen braucht Deutschland in seinem Wirtschaftskampf heute
mehr denn je.

Wer also Konserven verwendet, tut nicht nur sich selbst
etwas Gutes an, er belohnt deutsche Arbeit und hilft sei-
nem Vaterlande.

Im Dreiklang nun-[nette strebe.
[um

. Was den Bodensee innerhalb unserer Heimatgaue aus-
zeichnet, ist die Ausdehnung, Lichtfülle unb Weiträumigkeit
seiner Landschaft. Das stärkste Erlebnis hier unten in die-
sem Land des deutschen Südens wird immer das Erlebnis
der farbigen, lichtübergoffenen ‘erne fein, ber endlosen
Weite der Horizonte, wie der renzenlosigkeit des Him-
mels mit seinem unerschöpflichen Licht- und Farbenspiel
von Sonne und Wolken und Luft. Und immer ist es der
reichbewegte Umriß der Berge, welcher dem über die weit-
hin schimmernde Fläche des Schwäbischen Meeres schwei-
fenden Blick die begrenzenden Konturen gibt. Immer fühlt
sich die Seele von dieser Weite befreien angesprochen, ob
man in Lindau neben dem Löwen am Hafen steht, oder in
Konstanz am Seeufer linden Lüften hingegeben ist, ob
man vom Felsennest Meersburg aus oder vom Rittersaal
des Schlosses Heili enberg herab in die Ueppigkeit der süd-
lichen Landschaft chaut, ob man durch die blütenbunten
Hugel bei Ueberlingen oder durch die Obstwälder von Bod-
man unb Ludwigshafen wandert, ob. man vor ber Licht-
fulle am Strand von Langenargen oder am Hafenkai der
Zeppelinstadt Friedrichshafen, oder am grauen Kirchen-
gemäuer von Wasserburg die Augen schließen möchte, ob
man von Blütenduft in Nonnenhorn trunken ist oder gar
vom heimischen Wein in Kreßbronn kostet, ob man erlebt,
wie. bie Turme von Nadolfzell im Abendschein aufzulodern
scheinen oder murmelnde Wellen die Pfahlbauten von
Unteruhldingen umfpülen, immer ift es ber Dreiklang:
Weite, Farbe, Licht, der das Erlebnis — Bodensee —- be-
stimmt. Begrenzt nur wird diese erfüllte Weiträumi keit
im Suden von den zackigen Konturen des Säntisma sivs
und im Osten von der Vorarlberger Alpenmauer, dem west-
lichen Vorposten der nun wieder ins Reich zurückgekehrten
Ostmark.« . .- .
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Der Vierjahresplan hat allen Deutschen die Augen bat.

für geöffnet, wie wertvoll die aus bem Boden des Vater-.

landes gewonnenen Nohstoffe sind und wie gefahrlich es»
r ein Volk ift, wenn ihm ein wichtiger SRohftoffmangelt:
n Kohle, Erze, Petroleum und Holz haben wir denken

gelernt. Vergessen wir darüber eines Nohstoffes nicht, ber

uns in fo großer Mannigfaltigkeit Tufließt wie kaum einem
anderen Volk der Erde — unsere eutschen Heilwasser.

Deutschland ist geologisch sehr reich gegliedert. Es gibt
nicht eine geologische Formation die in ihm fehlte. Das
eologifche Altertum mit seinen Gneisen, Schiefern, Stein-
ohleniund Graniten, das viele hundert Millionen Jahre
zurückliegt, tritt in den deutschen Mittelgebirgen: in den
Sudeten nnb im Erzgebirge, im Thüringer- und Böhmer-
walb, im Harz, Taunus und Schwarzwald zutage. Das
geologische Mittelalter mit seinen Sandsteinen, Mergeln
und Kalken liegt vor allem im Fränkischen und Schwäbi-
schen Jura, im Speffart, Teutoburger- und Odenwald und
in den Alpen. Die geologische Neuzeit mit ihren Kiesen,
Sanben, Braunkohlen und Basalten, in der zwar auch wir
noch leben, beren Anfang aber auch schon viele Millionen
Jahre zurückliegt, bedeckt das ganze Tiefland nördlich un-
serer schönen Mittelgebirge bis zur Ost- und Nordsee.

Alle diese gewaltigen Gesteinsanhäufungen sind zu ver-
schiedenen Zeiten von mächtigen Erdbeben durchschüttert
nnb zerbrochen worden. Breite Nisse taten sich damals auf.
Und wenn sie auch allmählich wieder mit Gesteinsbrocken
und Mineralien zugefüllt wurden, so blieb doch noch genug

latz, um dem Wasser, das in der Tiefe der Erde wertvolle
alze und Gase gelöst hatte, das Emporsteigen zum Tages-

licht zu ermöglichen.
Der geologifchen Mannigfaltigkeit unseres Vaterlandes

und den alten Erdbebenspalten verdanken wir einen Teil
unserer Heilquellen. Einen anderen Teil aber dem rast-
losen Geist unseres Volkes selbst, das nicht ruhte und ra-
ftete, bis es mit Wünschelrute und modernen geophysika-
lij en Untersuchungsmethoden den Heilwässern, die noch
ni t zu Tage dringen konnten, nachgespürt hatte, und bis
es durch Bohrungen gelungen war, auch fie zu heben.

Geologisches Geschehen nnb raftlofer bentfcher Geift ha-
ben den Nohstoff erfchloffen, ber, in den Heilbädern an Ort
un_b ‚Stelle. getrunken oder als Versandheilwasser ins Haus
geschickt, die zahlreichen Krankheiten verhüten, lindern und
eilen kann die im Kampf ums Dasein und im Wettlauf
mit dem Alter uns Menschen bedrohen. 35
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Stein gewordene Schönheit
Salzburg, die herrliche Festspielstadt.
Die diesjähri en Sal burger Fe tspiele finden vom

23. Juli bis 31. uguft fatatt. Das rogramm umfaßt
Opern- und Schauspielaufführungen und eine große
Anzahl festlicher Konzerte.

Ein geistreicher Mann hat einmal von Salzburg ge-
sagt: »Die ganzen Festspiele kommen her von der Art, wie
die Alten ihre Steine aufeinandergesetzt haben.“ Das
klingt auf den ersten Blick paradox. Aber ein anderer hat
dieses Wort erklärt: Salzburg ist zu Stein gewordene
Naturschönheit, und aus dem Stein ward wiederum
Musik und Spiel.

Dieser Mann war Hermaiin Bahr, der zeitlebens in
Salzburg verliebt gewesen ist, ein Schicksal, das er mit
Ungezählten teilt. Man kann sich eigentlich nicht vorstellen,
daß jemand im Salzburger Bahnhof aussteigt, in die
Stadt geht, den Fluß, die Brücken, die alten Paläste. die
Kuppelkirchen, die Brunnen und die dunkle Kulisse des
Mönchsberges mit der aufragenden Festung sieht und
nicht in diese Stadt verliebt-wäre.

Und mit dieser Feststellung stehen wir auch schon am
Beginn alles Festspielgeschehens. Wir fühlen, es ist wahr-
haftig so: Der Grund zu allem liegt in dieser bezaubern-
den, bestrickenden, unnachahmlichen Art, wie die Bau-
meister der Erzbischöfe die Steine aufeinandergesetzt haben.

Wahrscheinlich haben sie schon den Gegensatz zwischen
Bergwildnis und Tallieblichkeit, zwischen schneebedeekten
Felsenhäuptern unD Dem Blühen im Talgrund tief emp-
funden itnd das ihriae dazu aetan. um den Reiz dieser
Gegensätze zu erhöhen. Die ganze Schönheit dieser Natur
spiegelt sich wider im steingewordeneti Salzburg Da gibt
es Gassenschluchten, die wild unD dunkel sind w e der Paß
Lueg, da gibt es Plätze, so köstlich wie die bluheuden
Wiesen draußen in der Salzachebenel

Salzburg wirkt, von welchem Punkt aus man es auch
betrachten mag, wie eine wundervolle Kulisse. Die Gassen
chieben sich hintereinander, ein verträumter Platz öffnet
ch, Brunnen rauschen, über einem Palasttor hängt eine

alte Laterne, und allem gibt der Festungsberg den pracht-
vollen, dunklen Hintergrund. Wer einigen Sinn hat für
ein schönes Bühnenbild, der möchte in dieses Stadtbild
sofort irgendein Geschehen hineinstellen. So ist hier der
Theatergedanke aus der Schönheit der Stadt geboren.

Ebenso ist es mit der Musik. Jm Saalbuch des ur-
alten St.Peter-Klosters lesen wir schon von Minnesäni
gern. Jm 14. ahrhunDert glänzt über Salzburg die
wunderbare Persönlichkeit des »Mönches von Salzbur «,
eines der letzten großen Künstler des Minnesangs. n-
fang des 16. Jahrhunderts zieht die Harmonie von Natur
und Stadt den berühmten Komponisten Heinrich Finck in
die Salzachstadt, und etwas später wird Paulus Hof-
haymer, der berühmte Orgelmeister, hier Domorganist.
Das 18. Jahrhundert schenkt dann der Stadt den musika-
lischen Genius: Wolfgang Amadeus Mozart. Er gehört
Zu Salzburg bis in alle Ewigkeit und steht am Anfang
es Festspielgeschehens.

Schon Richard Wagner, dem Naturschönheit, Stadt-
bild und Musik sich sofort zum lebendigen Bild einer Fest-
kpielstadt verbanden, sah in den vierziger Jahren in Salz-
urg einen Ort, an dem einstmals sein Festspielhaus er-

stehen könne. Nach ihm kamen andere, und immer lauter
wurde der Ruf, die Schönheit Salzburgs mit dem Er-
lebnis festlichen Theaters zu frönen.

Dieser Wunsch nahm etwas wieder auf, was die Erz-
bischöfe des 16., 17. und 18. Jahrhunderts bereits ver-
‚ucht hatten, indem sie Theater in Salzburg spielten.
T areus Sittieus ließ zu Beginn des 17. Jahrhunderts
im Schloßpark von Hellbrunn eine Freilichtbiihne errich-
ten, auf der 1617 bis 1619 drei Opern aufgeführt wurden;
itn selben Jahrhundert spielt die Salzburger Universität
mehr als 300 verschiedene Stücke. 1631 wird unter Erz-
bischof Paris Lodron ein Ballhaus am Mirabellgarten
gebaut, wo schon Schauspielertruppen in einem entzücken-
en Heckentheater ihre Kunst zeigten. Jm 18. Jahrhundert

zieht in dieses Theaterhaus Schikaneder, der Dichter der
»Zauberflöte«, als Direktor ein. Er macht die Bekannt-
schaft einer theaternärrischen Familie, die an jedem Abend
n die Vorstellung läuft: das waren die Mozarts . . .

Das war echt Salzburgl Ein rechter Salzburger war
auch immer ein Theaterfreund. Wie sich der Erzbischof
bei Ritterspielen und Türkenstechen in seiner Felsenreit-
schule vergnügte, so mußte das Volk feinen Hanswursil
haben —- den Mozart in seiner »Zauberflöte« zum federn-
geschmückten Papageno gewandelt hat.

Auf solchem Boden wuchs der Festspiel edanke. Schon
zu Beginn des Jahrhunderts hat die m nternationale
Stiftung Mozarteum« festliche Musikwochen veranstaltet,
nnd 1926 ist auch das Festspielhaus Wirklichkeit geworden,
das aus den Musikwocheii den Salzburger Festspielsom-
mer gemacht hat. Von Mozart 5sing man aus. Heute
spielt man dort Wagner, Strauß, ozart und Verdi, Am
23. Juli wird das neugestaltete Festspielhaus mit Richard
Wagners »Meistersingern« eröffnet werden; außerdem
werden die diesjährigen Festspiele den ,,Tannhauser«
grin sen, der bisher noch nicht in Salzburg gegeben wor-
en t.

Hinter dem Festspielhaus —- das heißt zwischen Fest-
spielhaus und dem hier senkrecht abstürzenden Felsen des
Mönchsbergs —- liegt eine zweite Bühne. die vielleicht die
interessanteste auf der ganzen Welt ist. Hier war früher
die Felsenreitschule der Erzbischöse, die für ihre Gäste zwei
Arkadenreihen mit 96 Logen in die Felswand hauen
ließen. Jn diesem Sommer wird man auf dieser Frei-
lichtbühne Goethes »Egmont« mit der Musik von Beet-
hoven aufführen.

Neben dem Festspielhaus mit seinen beiden Bühnen
ist auch der Domplatz eine Stätte feierlicher Ausführungen
Vor dem Portal des Barockdomes wird Kleists »Amphi-
tryon« dargeboten. An dieser Stätte spielt alles mit: Die
Wolken, die über den Festungsberg herüberziehen, die
Tauben, die aufgeschreckt über den Platz fliegen, die vielen .
Turmuhren der Stadt . . . Auch im Dom ist Festspiel-
gåschehen Hier hört man wundervolle alte Kirchenmusih

ozart, Heydn, die alten Salzburger Meister. Und drüben
im uralten Münster von St. Peter wird man Mozarts
C-Moll-Messe hören, an derselben Stelle, an der sie irr-
sprünglich ausgeführt worden ist.

Salzburg ist im Sommer im besten Sinne des Wortes
eine internationale Stadt. Aus allen Ländern kommen
die Festspielgäste, kommen Menschen, die der Ruhm der
Kunststadt, die Schönheit des Salzburger Landes, des
Salzkammergutes, anziehen. Wer an einem solchen leuch-
tenden Sommertag auf Der großen Salzachbrüeie steht.
die die beiden Stadtteile hüben und drüben verbindet, der
begegnet einem wahrhaft internationalen Publikum. Wer

gegen Abend im Bazar an der Salzach seinen »Schwnrzen
mit Schlagobers« trinkt, kann es erleben, daß rechts von
ihm der Herzog von Kent sitzt und links Annabella. Ge-
radeaus leuchtet vielleicht der große, weiße Turban des
Maharadscha von Eschnapur, und durch die Tischreihen
schreitet ein aufsallend großer Herr — der König von
Schweden . . . « »

Das ist Salzburg, das ist die Festspielftadt im
Sommeri

Die ratlofe Tochter
O Wie der Zufall doch mitunter in ein Leben ein-

greifen fann! Wie fuhren mit unserem großen, strouilinieii-
förmigen Gesellschaftswageu einem wunderschönen, schloß-
artigen Landhaiise entgegen, dessen Turm schon von der
grüiibewaldeten Höhe zu uns hinnntergrüßte und in dessen
Innern —- doch bleiben wir bei dein Zufall, der uns bei-
nahe mit einem eleganten Sportzweisitzer zusanimenstoßen
ließ. Jm letzten Augenblick war es Dem jungen Mädchen,
das am Steuer des Sportwagens saß, geglüekt, ihren Wa-
gen herumzureißen und ihn wenige Schritte weiter zum
Stehen zu bringen. Wer nun an dem Zusammenstoß, hätte
er sich ereignet, schuld gewesen wäre, mag dahingestellt
bleiben. Was mich besonders an diesem Sportzweisitzer
fesselte, war, daß seine Jnsassin Jnge. die Tochter eines
alten, guten Freundes von mir war.

Als Jnge hörte, daß wir nach dem Landbaus oben
auf dem Berge fahren wollten, bat sie, sich mit ihrem
Wagen anschließen zu dürfen . . .

Aus dem Jnnern des Landhauses schallte uns der
fröhliche Gesang vieler hübscher Frauenstimmen entgegen.
Sobald wir ausgestiegen waren, brach der Gesang ab;
es öffnete sich die breite Flügeltür der Eingangshalle, unD
wenig später waren wir alle von den Mütterti unD Schwe-
stern umringt. die dieses Haus bewohnten.

Nun war kein Zweifel mehr möglich: wir standen
vor einem der schönsten Müttererholungsheime, die die
NSV. in Deutschland besitzt. Frisch und würzig war die
Bergluft, die uns umgab; weit dehnte sich der Park rings
um das breite und ausgedehnte Gebäude; und die großen
Fenster ließen die Strahlen der Sonne tief in die Zimmer
hineinscheinen. Treppauf und treppab ging es durch alle
Räume. Vom Keller, in der sich die Küche befand, bis hin-
auf unter das Dach, wo die zwar kleineren, aber um so
gemütlicheren Mansardenstuben der »Vorschülerinnen« sich
aneinander reihten.

Jn diesem Müttererholungsheim gab es nämlich kein
Hauspersonal; alle Arbeit, vom Waschen, Kochen, bis z»um
Tischdeeken und Geschirreinigeii wurde von den ·Vorschule-
rinnen besorgt· Wer waren nun diese Vorschüleriiineni
Welche »Vorschule« machten sie Durch? Diese Vorschuleriws
nen waren junge, frische, lebensfrohe Mädchen, die in düs-
tigen, rot-weiß-karierten Kleidern steckten, und die Absicht
hatten, nach dem »Vorschuljahr« als Lernschwestern in ein
Heim der NS.-Schwesternschaft einzutreten. ·

Als wir wenig später an einer langen Kaffeetafel mit
den Mütter, den NS.-Schwestern, denen die Leitung des
Hauses und die Ausbildung des Nachwuchses anvertraut
war, und den Vorschülerinnen beieinander saßen, und uns
erzählt wurde, wie kameradschaftlich sich das Leben in
diesem großen Hause abspielte; wie die Mütter gesundeten
an Leib und Seele; wie die Säuglinge und Kleiniinder
dieser Mütter, in einem großen Nebenhause aufs. beste
untergebracht von den Säuglingsschwestern und Kinder-
pflegerinnen und natürlich auch von den Vorschülerinneg

‘ behütet und betreut wurden; und wie es denn wohl nicht
Schöneres geben könnte als diese Gemeinsamkeit aus
Grund deutscher Kameradschaft; — da geschah es, daß
mich nge beiseite zog.

» nkel«, so nannte mich Jnge nach altem Herkommen,
,,Onkel, ich muß dir ein Geständnis machen!“

»Ein Geständnis?« fragte ich erstaunt.
,Jal Doch zuvor dieses, was du vielleicht nicht weißt:

seit iangem nennt mich Papa seine »ratlose Tochter«, weil
g nämlich noch immer ratlos bin und nicht weiß, wie

i mein Leben zubringen soll.«
»Aber du hast doch deinen bewundernswerten Sport- i

zweisitzer . . .« .
,,Pahl« machte Jnge. »Ich habe ja auch niemanden

zur Gesellschaft, weil alle ringsum mich her zu tun und
zu arbeiten haben. Und sieh’ mal Onkel, deswegen wollte
ich schon lange dieses Mütterheim besuchen, um einmal
auszukundschaften — —- kurz und gut, Onkel, ich habe
mich soeben entschlossen, auch »Vorschülerin« zu werden,
um dann als Lernschwester und später als NS.-Schwester
die Arme rühren und tüchtig zupacken zu können. Denn
ich glaube, fleißige Arme sind noch sehr vonnötenl«

Jch konnte nichts anderes tun, als Jnge sanft über
ihr blondes Haar zu streicheln, weil auch sie, das ver-
wöhnte Kind eines reichen Vaters, den Weg zur Arbeit
nnd zum deutschen Volke gefunden habe. -

Wie der Zufall doch mitunter in ein Leben eingreifen
kann . . . Dr. Friedrich B u b e n d e h.

—.—.—

« such die a i n d del-ndu tschi-sinnt

_ -- tret-an du mit del-ea-innen-meins-

m um: -

 

Von neuen Wappen
Schöne »geheimnisvolle« Kunst der Heraldik.
Es ist nur natürlich, daß in unseren Tagen, wo die

Familienkunde einen so ungeahnten und erfreulichen Auf-
schwung genommen hat, auch deren Hilfs- und Ergän-
zungswissenschaften ganz gewaltig an Interesse gewinnen
konnten. Das gilt auch fur das überaus fesselnde Gebiet
der Wappenkunde. Fur viele allerdings blieb die Heraldik
ein Buch mit sieben Siegeln, und es sei zugegeben, daß es
für einen Menschen, der sich nicht allzuviel um Wappen und
hren oft so merkwürdig anmutenden Schmuck kümmern
konnte, vielfach schwer ist, sich in diesem so verzweigten
Bereich hindurchzufinden.

Hinzu kommt, daß die für den Laien allgemein zugän -
liche unD brauchbare Literatur über Wappeulunde wo il
recht dünn gesät ist. Viele heraldische Werke sind entweder
zu umfangreich, zu unubersichtlich für den Anfänger, oder
vielleicht auch zu teuer. Wer die Absicht hat, sich ein neues
Familienwappen zu schaffen oder ein altes, bei genealogi-
schen Forschungen wiederaufgefundenes Wappen seiner
Vorfahren in unveränderter oder abgeänderter orm
wieder zu führen, sollte sich daher, um mit den heraldischen
Gesetzen auf einsachste Weise vertraut zu werden, an Hand
eines weniger weitschweifenden, dafür aber übersichtlichen.
knapp und präzise gefaßten heraldischen Buches die not-
wendigen Grundkenntnisse aneignen.

 
Ein »redendes« Wappen (Windmühle) führt die Familie

Windmöller-Durant

(Scherl-W-agenborg-M.)

Zu den wirklich brauchbaren Büchern auf dem heral-
difcheu Gebiet gehört z. B. ,,Hildebrandts Wappenfibel«,
die — jetzt bereits als Jubiläumsauågabe vorliegend —-
im Verlag für Sippenforschung unD appenkunde E. A.
Starke, Görlitz, erschienen ist. Sie bringt in alpha-
betischer Folge eine durch zahlreiche Textabbildungen und
bunte Wappentafeln ergänzte kurze Zusammenstellung der
wichtigsten heraldischen Grundsätze. Für die Zuverlässigkeit
des Buches zeugt der Umstand, daß der »Herold« zu
Berlin, Verein für Geschlechterwappen- und Siegelkunde.
als Herausgeber zeichnet.

Der Wert eines Wappens ist für die wappenführende
Familie natürlich um so größer, je länger es von den Vor-
ahren eführt wurde. Je einfacher ein Wappen ist, desto
älter pf egt es« zu sein. Nicht das sind die besten Wappen,
die wie ein Bilderrätsel aussehen und die schwülstig über-
laden siiid mit allen möglichen »Zutaten«.

« Ein besonderes Wort sei hier über die sogenannten
,,Phantasiewappen« gesagt. Unter diesem Stichwort heißt
es in ,,Hildebrandts Wappenfibel«: »Daß das Wappen-
wesen im Volk eine größere Bedeutung hat, als man ge-
wöhnlich glaubt, zeigt das bei den verschiedensten Gelegen-
heiten hervortretende Bestreben, Dinge, namentlich Ge-
Dran sgegenstände aller Art, mit frei erfundenen, wappen-
ähnli enGebilden auszuschmücken. Jn den allermeisten
Fällen werden jedoch dabei die ärgsten Miß riffe gemacht-
da die betreffenden Künstler entweder zu räge oder zu
selbstgefällig sind, sich nach guten Vorbildern umzusehenx
sie schaffen Gebilde, die jedem Kenner Entsetzen einflößen
müssen. Da sieht man in Gasthöfen Tischkarten mit ver-
schlungenen Anfangsbuchstaben des Wirtes im Schilde,
darüber eine Freiherrnkrone oder einen Theaterdelm mit
Straußeiisedernt da sieht man Gläser, bemalt mit « «3«vpen.
die etwa im Schild einen goldenen Löwen in Rot, als
Helmzier einen blauen Flug unD dazu grünweiße Decken
zeigen und dergleichen mehr.“ -

Auf die Führung derartiger Produkte einer von keiner
heraldischen Sachkenntnis getrübten blühenden Phantasie,
wie aber auch überhaupt auf die Führung von heraldisch
wertlosen Wappen sollte man lieber verzichten, auch dann,
wenn sich solche wappenähnlichen Gebilde vielleicht seit
Zweigen wenigen Generationen in der Familie vererbt
a en.

Welche Grundsätze sind nun bei der Schaffung neuer
Wappen zu beachten? Erst wenn alle Möglichkeiten, ein voii
den Vorfahren gefuhrtes altes Wappen zu ermitteln, er-
schöpft sind, trete man dem Plane der Neuannahme eines
Familienwappens naher. Am besten läßt man sich hierbei

- von einem erfahrenen Heraldiker beraten. Ueber das Ent-
werfen neuer Wappen« gibt ,,Hildebrandts Wappensibest
folgende wichtige Richtlinien:

„1. Man wähle für Schild- und Helmbilder möglichst
einfache Figuren Je einfacher ein Wappen, desto besser
sieht es aus·. Ein neugewähltes Wappen darf jedoch nie
so einfach sein, daß es mit großer Wahrscheinlichkeit einem
bestehenden alten Wappen gleichkommt. Läßt es sich machen,
so wahle man ein Wappenbild, das zu den Namen oder
den Berufen der Vorfahren in irgendwelcher Beziehung
steht oder sie zu versinnbildlichen geeignet ist. Man vergesse
nicht, daß der Schild eine Fläche darstellt, daher nur slächig
nicht korperlich bemalt werden darf. Deshalb sind z. B.
Landschaften oder Gruppen von Lebewesen (Tieren, Men-
schen) als Wappenbilder verfehlt. Man nehme von Werki
zeugen nur Den wesentlichen Bestandteil, z. B. keinen Web-
stuhl, sondern ein Weberschiffchen, keinen Pflug, sondern
eine Pflugschar. —«— 2. Man beschränke die Zahl der Farben
aus das unerläßliche Maß »und beachte bei der Auswahl
die Farbenregeln des Wappenwesens. —- 3. Als Helmzier«
verwendet man am besten die üblichen Flügel, Büffel-
horner, Federn oder wachsende iguren. Helmzierden
dürfen nicht schweben und sollen tets dieselbe Richtung
haben wie der Helm. — 4. Die Helmdecken sollen dieselben
Farben zeigen wie der Schild und die darin befindlichen
Bilder bzw. wie die Helmzier. —- 5. Schild, Helm und
gegen sind in einem bestimmten gleichartigen Stil zu
a ten.« -

Zweckmäßigerweise wird man daher dem mit der
Schaffung eines neuen Wappens beauftragten Heraldiker
eine möglichst lüelenlose Stammtafel der Familie ein-
reichen und ihm über Herkunft, Eigenarten und Berufe der
Vorfahren Auskunft geben. Selbstverständlich empfiehlt es
sich, dem Künstler auch seine eigenen Gedanken und Wünsche
u dem neu zu schaffenden Wappen mitzuteilen. Auch über
en Stil, in dem das Wappen ausgeführt werden soll

(Frühgotil, Spätgotik, Barock, Rokoko), mö e man recht-
zeitig Klarheit schaffen. — Eine gesetzliche egelung des
Wappenwesens ist in Aussicht genommen.
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5— Zomebung.

Ewigkeiten vergingen, ehe der Mann inspdem dunklen
Türrahmen sich zu einem Wort oder einer Bewegung zu
entschließen anschickte. Jrene in all ihrer Todesangst ent-
ging keine Einzelheit des gespenstischen Bildes. War es
nicht, als läge ein kleines, selbstgefälliges Lächeln um den
vollen Mund des Mannes-I Ein Lächeln, daß die leicht
zu berechnende Wirkung seiner spukhaften Erscheinung mit
Genugtuung zit registrieren schien?

Der Mann öffnete den Mund. Nun würde er wohl
sprechen.

Und wie ein tiefer Orgelton, einschmeichelnd und auf-
reizend, zur Abwehr herausfordernd und einlullend, drang
der abgrundtiefe elementare Baß dieser Stimme durch den
Raum. Noch ehe der Sinn des Satzes aufzunehmen war,
den der Mann sprach, gab sich das Ohr dem unwider-
stehlichen, magischen Glockenton dieses brausenden Basses
rückhaltlos gefangen.

»Fürchte dich nicht, mein Täubchen. Jeh bin es nur«,
sagte die Stimme und der Mann löste sich aus der Um-
rahmung der Türfüllung und trat einige Schritte auf
Jrenes Bett zu.

Die entsetzliche, atemraubende Spannung wich von
Jrene, der Bann war gebrochen durch diese Stimme, deren
gesättigte Tiefe wie ein beruhigender Hauch Jrene be-
rührte.

»Ich bin es —- Gawril Borisowitsch Wassolow. Ueber
die stillen Wasser der Moskwa bin ich gerudert und nach
Hause gekommen. Jeh weiß, daß dich mein Freund
Andrejew Kowalsli hierhergebracht hat in mein Haus,
damit wir dich betreuen. Sei mir willkommen! Bevor
ich mich zur Ruhe begebe, wollte ich nur noch die Freundin
meines besten Freundes begrüßen und ihr sagen, daß sie
gut aufgehoben sei hier und sich tiicht fürchten soll vor
Menschen und bösen Mächten. Gute Nacht, mein Kind,
morgen wollen wir mehr miteinander sprechen. Gute
Nacht!«

Jrene fühlte noch immer den Druck der vollen Lippen
dieses Mannes auf ihrer Stirn. Was war das für ein
Mensch? Wirkte er nicht wie in einer Verkleidung mit
seiner härenen Mönchskutte und dem langen schwarzen
Bart? Und sprach er nicht wie in einer eingelernten Rolle?
Wer war dieser Mannsi Wassolow? Andrejews bester
Freunds Das war Andrejews bester Freunds Was trieb
dieser Manns War er ein Mönch? Sah er nicht tatsächlich
aus wie ein Wunderheiliger, der durch die Steppe von
Dorf zu Dorf zog? Gab es so etwas noch in Rußland?
War der Mystizismus nicht ausgerottet mit Stumps und
Stiel? Und wie kam dieser Wassolow zu dem nüchternen,
sachlichen Jngenieur Kowalskis Rätsel über Rätseli Jm
Zarenreich sei dieser Mann genau so obenan gewesen wie
jetzt, hatte feine eigene Schwester gesagt. Und was hatte
sie noch von ihm gesagt: Wie er das macht, weiß ich selbst
nicht . .. Am besten, Sie fragen ihn, wenn er zurück kommt.
Es ist ein tüchtiges Brüderchen — vielleicht ist er ein
G—enie...

Nein, das war keine rein freundschaftliche Fürsorge
gewesen, dieser nächtliche Besuch! Jn diesem Manne
lauerte ein Dämon. Jrene witterte es mit untrüglichem
weiblichen Instinkt. Wie er ihre Hand gehalten, feine
Augen auf ihre Schultern, Nacken und Brust gerichtet, wie
er sie auf die Stirn geküßt hatte... Jrene fühlte: da be-
stand eine Gefahr·

Oder spiegelten sich alle diese Dinge nur so gespenstisch
verzerrt und schreckhaft in ihrem überreizten Hirn? War
alles ganz harmlos und nur ein wenig fremdartig?
Warum wußte sie nur so wenig von diesem Wassolowi

Sinn, fie wollte morgen ausführlich mit Andrejew darüber
sprechen.

Aber auch das brachte sie nicht viel weiter. Sie saß
mit Kowalski am Ufer der Moskwa und sah über das
grünlich spiegelnde Wasser. Eine schwermütige, fast wehe
Stille lag über den hohen Gräsern, den leise murmelnden
Kiefern, dem fast unhörbaren Wellenschlag des Flusses,
auf dem nur selten ein Boot in der Ferne vorüberzog.
Jrene lehnte ihren Kopf an Andrejews Schulter. Sie
empfand stechendes Heimweh, aber sie wollte es ihn nicht
merken lassen.

Dann sprachen sie über Wassolow. Andrejew sann an-
gestrengt nach, wie es eigentlich mit dieser Freundschaft
bestellt war. Er hatte nie so recht Zeit gehabt, darüber
nachzudenken. Im Grunde genommen war diese Freund-
schaft doch wohl etwas einseitig, Wassolowwar Andrejew
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zu Diensten, wo er nur konnte. Der etwa fünfundvierzig-
jährige Wassolow war in allgemeinem Wissen und reicher
Lebenserfahrung dem zehn Jahre jüngeren Jngenieur
weit überlegen. Schon auf der technischen Hochschule und
während feiner Arbeit im Retonftruktionsbüro hatte
Wassolow eine Art Mentorrolle Andrejew gegenüber ge-
spielt. Als in den weiten Gebieten des Ural und der
Ukraine mit Straßenbauten, Errichtung verschiedener tech-
nischer Anlagen und Ausdehnung des Eisenbahnnetzes
begonnen wurde, hatte Wassolow eine wichtige Funktion
inne: Er überzeugte die Bauern von der Notwendigkeit
der Jtidustrialisierung, so daß diese ihre passive Resistenz,
die bis zu offensichtlichen Sabotageakten ging, aufgaben.
Die ungeheuren Schwierigkeiten, die die Bauern in ihrer
mittelalterlichen, analphabetischen Unwissenheit dem Vor-
dringen der Industrie machten, gegen die sie eine un-
überwindliche abergläubische Abneigung hegten, diese
Schwierigkeiten durch bäuerlicheu Starrsinn nahmen ein
rasches Ende, sobald nur Wassolow auftrat. Dadurch
erwies er Kowalski ungeheure Dienste, der ja als Be-
auftragter für die Jndustriearbeiten die zu deren Durch-
führung notwendigen Enteignungen in immer steigen-
derem und einschneidenderem Ausmaß bei den Bauern
vornehmen mußte.

Einmal war eine Horde von einigen Dutzend Bauern
nachts über Kowalski hergefallen. Sie hätten ihn wie einen
Hund erschlagen, wäre nicht Wassolow dazwischeugetreten
und hätte mit einem einzigen Wort die blutrünstige, ver-
tierte Rotte nach Hause gejagt. So hatte ihm Wassolow
das Leben gerettet, unb sollte dies nicht Grund genug sein,
an seine selbstlose, unverbriichliche Freundschaft zu
glauben?

Es war nicht ganz leicht, die Frage zu beantworten.
weshalb und wodurch eigentlich Wassolow diese geheimnis-
volle, aber unbestreitbare Macht über die Gemiiter der
Bauern besaß. Ob er sich zu diesem Zweck seine Mönchs-
kutte umlegte wie einen Theatermantels Vielleicht war es
mehr? Vielleicht glaubte Wassolow selbst an sei-ne Rolle?
Ja, mußte er denn nicht selbst daran glauben? Wie anders
hätte er sonst diese Macht ausüben können?

Jn den Seelen der russischen Bauern lebte unau.srott-
bar der Hang zur Mystik. Sie lechzten danach, wie Ver-
durstende nach Wasser. Und da kam Wassolow. der wunder-
tätige Heilige und schlug die Herzen der einfältigen, ihrer
Kirchen und Gotteshäuser, ihrer Reliquien und ihres
Glaubens beraubten Bauern in seinen Bann. Er tat
weiter nichts als aufgreifen, was sich ihm bot. Vor seiner
hohen Gestalt beugten sich die steifen Knie der Bauern, vor
seinem faszinierenden Blick senkten sie den ihren und vor
seinem suggestiven Wort zitterten sie. Sie küßten seine
Hände und huldigten ihm wie einem letzten Trost der sie
berlassenden Gnadenmutter.

»Und die Regierung duldet dass« fragte Jrene.
Kowalski zuckte die Achseln. Seine Arbeit hatte ihn

bislang keine Zeit gelassen, über diese für ihn so un-
wichtigen Dinge nachzudenken.

»Ja, die Regierung scheint es zu dulden. Sogar zu
unterstützen. Es ist vorläufig das einzige Mittel, die
Bauern am raschesten und nachhaltigften gefügig zu
machen.“

»Und dazu gibt Wassolow sich her?“ Jrene schüttelte
den Kopf. ·

Kowalski entsann sich der Gerüchte, die über den sonder-
baren Heiligen in Umlauf waren. Die einen sagten, er sei
ein Swolotsch, ein Lockspitzel, ausgesandt von der Re-
gierung, in der Verkleidung des verfolgten Priesters auf
Bauernfang zu gehen; andere meinten, er sei ein Selkor,
ein Dorfberichterstatter, der von Dorf zu Dorf zu wandern
und Berichte nach Moskau über Zustände, Stimmung,
Lage und Notwendigkeiten der einzelnen Landstriche Ruß-
lands zu senden habe. Viele aber, sehr viele, waren über-
zeugt, daß er wirklich ein frommer Mann sei, der die
armen Bauern trösten und mit ihnen beten wollte, damit
die Unglücklichen Kraft fänden, sich in Gottes Namen und
in Demut in die veränderte Lage zu fügen. Und die Be-
hörden ließen ihn gewähren, da er ja nicht gegen sie
predigte, sondern ihre Ziele nur unterstützte.

Aber es gab auch solche, die flüsterten, er sei mit dem
Teufel im Bunde; er sei von unersättlicher Geldgier ge-
trieben, er nütze seine Macht aus und ließe sich von den
Bauern deren letzten heimlichen Besitz schenken, den sie ihm
in religiöser Schwärmerei oder abergläubischer Furcht
darbrachten; ja, die Weiber auf den Dörfern böten sich

ihm an und er nehme sie —- allel — und sie dankten es
ihm wie eine Gnade. Und einige erzählten von ihm, daß
er schon im Zarenreich eine ähnliche Rolle gespielt habe,
daß er sich einer jeden Regierung in Rußland zur Ver-
fügung halte und sie ihn alle brauchten, eben um seiner
gebeimnisvollen Macht über die Bauern willen.

All diese Gerüchte deutete Kowalski Jrene gegenüber
an. Doch meinte er, es sei dem keine besondere Bedeutung
beizumessen. Viel werde geredet in Rußland. und das

neuen sei schwer, sehr schwer, und mancher lebe auf eine
Weise, die dem Westeuropäer nur schwer zugänglich und
verständlich sei; was aber Wassolow anlange, so habe
dieser sich ihm, Andrejew, gegenüber immer nur als
Freund gezeigt, in allem und jedem — möge er sonst ein
sonderbarer Schwärmer sein oder ein ehrgeiziger Geheim-
beamter... Andrejew vertraue ihm unter allen Um-
ständen. ·

Dann mußte Kowalski zur Stadt zurück Jrene hatte
sich ein wenig beruhigt, sehnte aber die Zeit herbei, unt
mit Andrejew nach Tscheljabinsk zu der sie erwartenden
Arbeit zu fahren.

V

Am Nachmittag desselben Tages — Kowalski war
schon lange fort — kam Wassolow aus der Stadt zurück.
Jrene hatte ihn seit dem nächtlichen Besuch nicht mehr ge-
sehen und war überrascht von Wassolows verändertem
Aussehen.

Er trug eine dunkelfgrbene Reithose mit hohen Stie-
feln, eine hochgeschlofsene Jacke, die wie eine Litewka aus-
fah. Der Bart war um die Hälfte verkürzt und machte
einen höchst gepflegten und zivilisierten Eindruck; als er
die Karakulmütze, eine kaukasische Mütze, zur Begrüßung
abnahm, fah Jrene, daß das Haar geschnitten und sorgsam
in der Mitte gescheitelt war. -

Die tiefe, orgelnde Baßstimme hatte einen leichteren
Klang, wie auch seine ganze Haltung ungezwungener,
freier und natürlicher war als in jener letzten Nacht, wo
er Jrene mit seinem plötzlichen Erscheinen so über alle
Maßen erschreckt hatte. Er küßte ihr höflich die Hand,
sprach französisch mit ihr und Jrene kam aus dem Staunen
nicht heraus über die Waiidlungsfähigkeit dieses merk-
würdigen Menschen. Immerhin aber ließ sie ihre törichte
Furcht fallen, sah sie doch, daß sie einen Menschen aus
Fleisch und Blut vor sich hatte, eine Tatsache, an der sie
in der vergangenen Nacht zu zweifeln bereit gewesen war.

»Sie werden erstaunt sein über meine Veränderung,
Detnoiselle. Zerbrechen Sie sich nicht Ihren reizenden
Kopf. Ich habe nur die Kriegsbemalung, will sagen die
dienstliche Kleidung, abgelegt und stehe nun gewissermaßen
privat vor Jhnen.«

Jrene sann einige Zeit über den Ausdruck »Kriegs-
bemalung“ nach. Er wäre allerdings gut gewählt, wenn
es seine Richtigkeit haben sollte, daß Wassolow als Mönch
verkleidet auszuziehen pflegte, um die widerspenstigen
Bauern in Schach zu halten. Doch schien ihr, daß es damit
mehr auf sich habe, daß dieser hintergründige Mensch ver-
schiedenartige Ziele verfolge, daß er undurchsichtige Wege
schritte, ja, und daß es ratsam sei, eine gewisse Vorsicht
zu beachten.

Wassolow plauderte beim Essen angeregt über die Ver-
hältnisse in Rußland, über seine Reisen, die ihn ins ent-
legenste Sibirien, nach der Mandschurei, nach Japan,
Ehina und auch nach England geführt hatten, über Kunst
und Literatur, und zeigte sich erstaunlich eschlagen in poli-
tischen und wirtschaftlichen Dingen der westeuropäischen
Völker. Seine Schwester saß schweigend bei Tisch und
schien kaum zuzuhören.

Jrenes Fragen über Wassolows augenblickliche Stel-
lung beantwortete dieser, indem er den Kern der Fragen
so geschickt umging, so aalglatt auf andere Gebiete über-
leiikte, um dann doch wieder auf das Gefragte zurück-
zukommen, daß Jrene erst hinterher bemerkte, daß sie
eigentlich ebenso klug war wie zuvor. Dieses Spiel wieder-
holte sich einige Male, ohne daß Jrene durch Wassolows
Antworten hätte klarer sehen können. Sie beobachtete das
schweigsame steinerne Gesicht Aljuschas; ein eigentümlicher-
Ausdruck lag um den Mund der Frau, wenn Jrene sich mit
ihren Fragen an Wassolow herantastete, ein Ausdruck, der
belustigt zu sagen schien: Warum eilt es dir so, Täubchen
— du wirst ihn früh genug kennenlernenk

Eine jähe Angst überfiel Jrene, als sie den Gesichts-
ausdruck der Alten zu verstehen glaubte, unb sie stellte

« jegliche Fragen ein. Aber die Angst verließ sie nicht. Es
war die nämliche wie in jener Nacht, als Wassolow in ihr
Zimmer trat.

Ein altes Klavier stand im Eßraum. Bilder, Decke-n.
Bücher und alle möglichen Gegenstände waren darauf-
gepaekt, so daß Jrene das Instrument noch kaum bemerkt
hatte.

Eines Nachmittags befand sie sich allein mit Wassolow
im Hause. Aljuscha war in die Stadt gefahren, Einkäufe
zu besorgen. Draußen ging ein starker Regen nieder. Der
Wind pfiff durch die Kiefern und Mischa, die Katze, miaute
kläglich vor dem Fenster, bis Jrene sie hereinließ.

Wassolow stand plötzlich auf, trat zum Klavier. feuerte
mit einer Bewegung seines mächtigen Armes den ganzen
Plünder, der auf dem Klavierdeekel herumlag, zu Boden.
öffnete das Instrument und begann zu spielen.

set-keinm- folgt
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Morgens Malzkaffee trinken
, hißt: den Tag gut beginnen! ;
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Chronik des Tages
Der ührer hat dem Landesgrnp enleiter der Reichsdeuts

schen Lan esgruppe Oesterreich der uslandsor antsation der
NSDAP., Bernard, in Anerkennung feiner Ver ien te um die
Bewegung, das Goldene Ehrenzeichen der RSDAP. verlieben.

Der Führer und Reichskanzler hat dem Präsidenten der
Aegvptischen Handelskantmer ftir Deutschland, Dr. A iz Cotta,
in Anerkennun seiner roßen und nneigennützigen erdienste
um die deuts -ägbptis en Wirtschaftsbeziehungen das Ver-
diensttreuz des Ordens vom Deutschen Adler verliehen.

Jm Mittelpunkt des Programms der am 12. Juni in
Wien beginnenden Reichstheaterfesttvoche steht eine roße pro-
granunatische Rede des Reichsmlnisters Dr. Goebbe s. die auf
alle deutschen Seitder übertragen werden wird. .

Die im Beamtenkartell zusatnmengeschlossenen französischen
Beamtengewerkschaften haben ihre Forderungen auf Erhö ung
der Gehälter erneut mit besonderem Nachdruck erhoben.

Die belgische Regierunci hat verfügt, daß Ausländer und
insbesondere Emi ranten n Belgien keine politische Betäti-
un mehr betrei en dürfen. und daß e sich aller Machens

schaten zu enthalten hätten, die die reundschaftlichen Be-
ziehungen mit den Nachbarstaaten gefährden könnten.

Auf Mist-Urlaub in Tirol
Fröhliche Tage im (Emirat.

Ganleiter Bürckel, der Reichskommissar in Wien, kaut
ans dem Gan Saarpfalz, und die ersten KdF.-Urlauber
in die zurückgelommene Oftmsarsk en andte in diesen
Tagen ebenfalls dieser Gau. Obgdeich ie Urlaubspläne
überall schon festgelegt waren, meldeten sich innerhalb
weniger Tage 70l) für die erste Fahrt nach dem schönen
Tiroler Land. lind diese 70l) haben in den Tälern südlich
von Jnnsbrnth hauptsächlich län s der Brennerstraße im
herrlichen Wipptal. Tage er ebt,-von denen sie im-
mer sprechen werden. Sie waren doch die erste n
KdF.-Urlauber in Oesterreichl Arbeiter aus
den Gruben und Eisenhütten, Männer und rauen aus,
den Schreibstuben und Konstruktionsbüros, unge und
Alte. ja, viele Alte. werden in Matrei, in Gries am. Brett-
ner und im alten Steinach als seit Jahren liebste Gäste
empfangen und unter dem Geschmetter der Bauernmnfit
in ihre Quartiere gebracht.

Eine fremde, eine herrlich schön-e Welt mit ihren lieb-
lichen Tälern und hohen Bergen, den grünen Matten, den
fichtenbeftandenen bangen und s nee- und gletscher-
bedeckten Gipfeln des arwendelge irges, der Stubaier
und Zillertaler Alpen öffnete sich hnen. Und die Herzen
der Menschen, die hier in den Tälern und auf den Höhen
wohnen, die viele Jahre der Bedrückung für hr Bekennt-
nis zum Deutschtum erdulden mußten, schlugen ihnen
freudig entgegen.

Tiroler Gastfreundschaft.
Eine Enttäufchung mußten die Tiroler Volksgenos-

sen allerdings erleben. Jhre Gastfreuudschast wollte sitt-
an viel mehr KdF.-Fahrern erproben, die 700 waren
ihnen zu wenig. Nun freuen sie sich schon aus jene Tage,
wo die Volksgenossen aus Pommern und später aus
Hessen eintreffen werden. Und nigt nur die KdeFagren
sondern alle Gäste aus dem Rei , die in frü eren ah-
ren in Scharen kamen und sich dort so wohlgefrihlt haben,
wie sie gern gesehen wurden. Für viele tausend ist Platz
in den Tälern von Tirol.

KdF.-Fahrer sind im Lande Tirol wie überhaupt
in Oesterreich bisher unbekannte Gäste gewesen; aber sie
unterscheiden sich von den in den letzten Jahren dort
ublich gewesenen Ausliindern und Wiener Juden in zwei
Punkten. Sie kommen mit einem renzenlos aufnahme-
bereiten Herzen, mit einem se tenen Erlebnis-
hu nger. Diese Saarpfälzer Volksaenossen konnten sich
nicht satt sehen an den herrlichen B ldern, die hier eine
gütige Schopferhand ge chaffen hat, sie begnügten sich
nicht mit einem gelangweilten Ausruf vom bequemen
Taltveg aus, sondern kletterten hinauf auf Höhen und
Berge, wo sich ihnen das Panorama der bezackten Alpen-
massive _bot.

Diese Ausnahmebereitschaft machte sie ihren Gast-
Pebern bald liebenswert, und daß sie die gebotene Gast-
,renndschaft wie ein verpflichtendes Geschenk hinnahtnen.
fchlug bald die Brücke zwischen den Menschen
aus dem Altreich und Tirol. Jeder Vermieter, jedes
Hotel und jedes Fretndenheim hatten sich KdF.-Urlanber
gewünscht« aber daß ihnen diese einfachen Menschen so
viel Freu e machen würden, hatte niemand geglaubt.

Boten einer besseren Zeit.
Die Tiroler sind harte Menschen, und sie haben vor

allem in den letzten Jahren Schweres tragen müssen. Die
Bedrückung»durch die volksfremden Machthaber lastete
schwer auf ihnen, und gleichzeitig nahm ihnen die wirt-
chaftliche Not jede»Lebenslust. Und doch sind sie im Her-
zen fröhlich und konnen lachen und fingen. Diese ersten
Gaste aus dem Reich, ebenfalls schwer arbeitende Volks-
Henossem waren für sie die Boten einer besseren

l
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eit. Was Wunder, daß nun auch wieder die Lieder
angen. Niemand von den Saarpfiileern wird so leicht

diese lustigen Abende vergessen, da se mit ihren Gast-
gebern im Wirtshaus saßen und sich den Tiroler Land-
wein schmecken ließen, der so ganz anders auf der Zunge
liegt als der Wein von der Saar. Da wurde das Tanz-
bein geschwungen, da erklangen die allen vertrauten Lie-
der, aber da tanzte und sang die Jugend des Wipptales
auch die alten Volkstänze und Volkslieder: den Schuh-
plattler. den Watschentanz, den Holzhackertanz und wie
sie alle heißen. Zu Zithertlängen sangen sie die alten
Yoläskteden und die Mädchen zeigten die fchönen, alten
ra en.

Die ersten Urlauber ein Symbol.
Die Tiroler»find läubig. Daß sie nun zum großen

Deutschland gehoren, edeutet für sie die Erfüllung
aller Hoffnungen. Vor dem Ausgang des Wippi
tales in das Jnntal liegt der Ber
Andreas Hofer mit seinen Tiroler auern als Deut cher
gegen die Fremdherrschaft. An der Brennerstraße iegt
der Gasthof »Zum Schlupfen«, wo Andreas Hofer sich vor
seinen Verfolgern verbarg und in den Dörfern an der
Brenner raße kündet manche Tafel und manches Bild von
dem Op ersinn der Tiroler für die große deutsche Sache.
Jn Steinach wurde arg der Flucht vor seinen äschern
ger geringe Ganleiter ofer verwundet und südl ch über

e letscher der Tribulaungruppe nach Italien gebra .
Der Kampx um die roße Vettegemetns aft ä: heute ä:-
enbet. Da sie in n t allen ferner sei an

Jsel; hier kämpfte ·

her toter-«

schastlichen Sorgen enthoben sein werden, wissen sie jetzt.
Tirol ist mit vielen anderen Gauen der Osimark auf den
Fremdenverkehr angewiesen, er bedeutet die wirtschaft-
liche Sicherung der an anderen als landschaftlichen
Schätzen armen Täler. Dieser Besuch der er ten KdF.-
Urlauber war ein Symbol, Versprechen des Nor-
dens zur brüderlichen Hilfe.

Arbeit und Kunst
Dr. Leb eröffnet die Kunstausftellung in Hamburg.
Bei der Eröffnung der Knnstauslstellun in der

Kunsthalle in Hamburg wies Reichsamts eiter lem m e
darauf hin, daß der RS.-Gemeinschaft »Kraft durch
Freude« die Aufgabe zugefallen sei, die Beziehungen
zwischen Künstler und Volk enger zu gestalten.

Reichsorganisationsleiter Dr. Leb betonte, daß ent-
gegen der früheren Auffassung Arbeit und Kunst nicht
zwei grundverschiedene Dinge seien. Arbeit und Kunst
seien die Faktoren der Rasse und des Blutes. Die alte
Auffassung der Arbeiter verstehe nichts von der Kunst,
fei völlig irrig. Auch der Künstler sei an fein Von ge-
bunden. Man mußte zu der Erkenntnis kommen, daß
Kunst keinen Luxus bedeute, und daß man dem
Arzteiter durch den Kunstgenuß neue Kraft zum Schaffen
ge e. -

Jn diesem Sinne eröffnete der Reichsorganisations-
leiter die Ansstellung unter dem Motto: »Es gibt im
Deutschland Adolf Hitlers nichts, was zu schön wäre, um
es dem deutschen Arbeiter und damit dem deutschen Voll
nicht zu gebenl« "

Reichsorganisationsleiter Dr. Leb eröffnete später
in den Aussiellungshallen des Hamburger Zoo die Lei-
ftungsschau ,,Kraft durch Freude«, die ein lebendiges und
überwältigendes Bild vom Wirken des Sozialismns der
Tat bietet. Dr. Leb sprach in Worten, die von freudiger
Bewegung und zineich von her lichem Humor getragen
waren, von der röße des KdeWertes Wenn jeder
Volksgenof e an den Gütern des ebens teilnehme, werde
der Wuns des ührers erfüllt, daß der deutsche Mensch
nicht bina -, fon ern hinaufgeführt werde·

An dem Beispiel des Volkswagens, dessen Modell in
Hamburg zu zeigen der Führer erlaubt habe, machte
,Dr. Leb den großen Wandel der sozialen Auffassung in
Deutschland sichtbar. Er gab seiner Freude Ausdruck, daß
er nach Athen nun in Deutschland die Beweise der Let-
stungen von Kd . zeigen, könne, und erklärte die Aus-
stellung für erö et.

„Giofairuvv' geistiger Revolutionäre”
Feierstunde in der Göttinger Universität.

Die Nationalsozialiftische Akademie der Wissenschaft
zu Göttingen wurde im Rahmen einer eierstunde der
Universität feierlich eröffnet. Der Rektor er Universität,
Prof. Dr. Otto S o m m e r, dankte dem Reichsdozenten-
bundsührer Prof. Dr. Schultze, daß er die Gründung der
neuen Akademie in Göttingen ermöglicht habe.

Der Reichsdozentenbundführer Minissterialdirektor
rof. Dr. Schultze erläuterte den politischen
inn der Nationalsozialistischen Akademie der Wisens

sgg t. Er erklärte u. a., wie gerade die Geisteswis en-
s ten in der heutigen Zeit für die Erforschung und er-
aus ellung unseres deutschen Volkstums in echtem Sinne
politisch arbeiten müßten n Göttingen habe die Ge-
meinschaft nationalsozialistis er Wissenschastler ihre kon-
krete Form gefunden in der Gründung der Akademie, die
man nun mit vollem Recht als einen S t o ß t r u p p g e i-
stiger Revolutionäre bezeichnen kann.

Wehrmakht spendete sasioIltillionen mit.
Ergebnis des Vorsahres weit überholt.

Die Wehrmacht hat an das Winterhilfswerk 1937/38
Barspenden und Naturalien im Gesamtwert von
7760134,40 RM. abgefü rt. Damit hat sich die Spende
gegenüber der Winterh lfstverksammlung 1936/37 um
rund 2 Millionen RM. erhöht, während, gemessen an der
Spende für das Winterhilfswerk 1935/36, nahezu eine
Verdoppelung eingetreten ist.

Die Wehrmacht hat während des Winterhalbjahres
1937/38 an hilfsbedürftige Volksgenossen 2326 525 Essen-
portionen neben Sonderznwendnngen in Form von Brot,
Konserven und anderen Lebensmitteln abge eben. Fer-
ner stellte sie 8972 Feldküchen und I4 655 Fa jrzenge dem
Winterhilfswerk zur unent eltlichen Benutzung zur Ver-
fügung, und 53 559 Mann chaften trugen als freiwillige
Helfer zum Gelingen dieses sozialen hilfswerks für das
deutsche Volk bei. _ « · — ‚. _
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sambura im Zeichen der Freude
Dies-. KdF.-Reichsiagung eröffnet

Es sind große Tage, die die deutsche Weltbafenftadt
Hamburg nun zum viertenmal durch ie Reichstagung
der NS.-G«emeinschast »Kraft durch Freude« erlebt. Von
ho en, weißen Masten grüßen die Farben des Reiches
un-» der 32 Gastlander; mächtige Phlonen mit grünen
Kranzen und dem stolzen Zeichen der Deutschen Arbeits-
sront ragen in den Straßen. Brunnen, Denkmäler, Tri-
bunen und Portale·sind mit frischem Grün ges mückt.
Von Häusern und Türmen weben die Farben des eichs
Die Hanseatenhalle bat ishrsglänzendes Feierkleid in Weiß
und Gold an elegt wie e zuletzt bei der großen Rede
Edes Führers en Betrachter iiberwältigte.

Am Freita vormitta wurde die 4. KdF.-Reichss
tagung in der u khalle gelernt!) eröffnet. An der Stirn-
seite des großen estsaales grüßt das Sonnenrad, das
·KdF.-Sbmbol, grü en die Fahnen der Länder der Welt.
Als Reichsorganisationsleiter Dr. Leb mit den führen-
“von Männern der Deutschen Arbeitsfront und der 926.-
Gemeinschaft ,Kraft durch Freude« die Halle betrat klang
brausender subel auf. Die Ouvertüre u Webers
.,.Enryanthe« eitete die Tagung ein. Dann Fies- Reichs-
csantsleiter Dr. L affe r e n h d e Tagungsteilnel mer und
Gäste willkommen und gab einen stolzen erben-
ischastsbrricht über de großartigen Leistungen des
„man durch Freude«-Wertes im vergangenen Jahre.

Von der Jndienststellurtg des übt}.— lagg chi es
„ Wilhelm Gnstloss« ·ausgehenid, erwit nie erTen Bel-
{auf ee erretten areßen nunmal": . des« rein s Or
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auf den Namen s,Dr·. Robekt Leh« getauft worden sei.
Mt besonderer Genugtuung berzeichnete er die Tatsache.
daß in diesem Jahre deutsche Arbeiter zum erstenmal in
das befreundete Jtal i e n gefahren seien und die Schön-
heiten und berühmten Kunststätten dieses wunderbaren
Landes fowie die Ausbauarbeit des Faschismus und sei-
nes Duee gesehen hätten. Bei der Würdigung der Kul-
tnrarbeit wies Dr. Lafferenb auf den erstaunlichen Auf-
schtvung des Volksbildungswerkes hin. Die
Förderung des Betrieb ssports habe sich voll aus-
gewirkt. ausend neue Sportübungsstätten in den Be-
trieben seien bereits fertiggestellh und weitere tausend
seien eplant. Für den eutschen Unternehmer sei es
heute selbstverständlich für s o'ne unb zwe mäßige Ar-
eitsplä e zu sor en. Die itarbeit an der Verwirk-

li ung es deuts en Volkswagens habe sich die DAF.
be onders angelegen fein laffen.

Ueber die neuen Ziele der NS.-Gemeinschaft
.Krast durch Freude« erklärte Dr. Lafferen , daß neue
Sportkurxe geschasen und neue Schif sbauten
Elzr Kd .-Fa rten in ngrisf genommen werden sollen.

eiter ei die Ausdehnung der KdF.-Reisen au Grie-
chenland und Ju oslawien geplant. er Bau
des Kd .-Bades auf ügen werde schnellens gefördert.
Neue K F.-Erholungsxtätten in den Küstengebieten und
im Gebirge würden olgen. An Anerkennung für die
KdF.-Arbeit von seiten des Anstandes fehle es nicht.
Neben der Verleihung des Olympischen Polals fei bie

. NS.-Gemeinschaft auf der Jnternationalen Weltausstel-
lung in Paris mit drei Großen tkreisen für das KdF.-
Schiff »Wilhelm Gustloff«, das Kd .-Bad Rügen und für
gie Zeitschrift »Schönheit der Arbeit7t ausgezeichnet wor-
en.

Dr. Lafserentz schloß mit dem Wunsch, daß das KdF.-
Werk im Auslande immer mehr Verständnis finden möge.
Dann werde eine tatkräftige Zusammenarbeit die unselige
Periode der Zerrissenheit Europas beenden.

Reichsorgantsationeleiter Dr. Leb
gieß nun im Namen des Führers und des deutschen Volkes
ie zahlreichen Gäste aus dem Auslande willkommen und be-

tonte dann, daß das Kraft-durch-Freude- erk ein Teil der
G amtarbeit der DAF. sei, ein Teil der esamtleistun der
D gi» der ungeheure Erfolge habe. »Unser heute vorge egter
Re enschaftsbericht weist für ein Jahr mehr Er olge au?j als
sie alle marxistis en Gewerkschaxten der ganzen elt in abr-
ehnten erreicht ab·enl«. so rie Dr. Leb unter lebhafter Zu-
timmung aus.

Dr. Leb sprach dann von den Grundsähem die der ozialen
Arbeit im neuen Deuts land zugrunde legen. Die eutsche
Arbeitsfront habe ihre rziehungsarbeit unmittelbar an die
ront verlegt, in die Betriebe, in die Fabriken, in die Werk-

tätten. Bei dieser gewaltigen Erziehungsarbeit kenne man
auch nicht Arbeitgeber und Arbeitnehmer, sondern richte den
Blick nur darauf, daß fetter es ut mit seinem Volke meint
und ordentlich und an tändi it. Nicht minder wichtig sei
aber die Er iehun der Scha senden zur Lebensfreude.
die der fchönfte Au druck eines wahren Sozialismns sei.

Unter Herborhebung des Prinzips der Leistung betonte
der Rei sorganisations eiter, daß Wirtschaftlichkeit und Sozia-
lismns einerlei Gegensätze seien. »Wer die Gemeinschaft will,
muß wirts aften können, und wer wirtschaften will. muß der
Getneinschat dienenl iStärkster Beifall.)
_ Es sei auch kein finanzielles Problem, den Menschen Arbeit
und Brot zu geben sondern allein eine rage der Energie
und des W llens. »Das neue Deutschland it nicht durch Bari-
ten und Bankiers (gebaut worden, sondern allein durch Adolf

itler und seinen - Iauben an das deutsche Voltl« (Stiirnnsche
' uftimmungßlunbgebungen.)

Bei allen in Angriff zu nehmenden Arbeiten sei von dem
Gedanken auszugehen, daß das S ch ö n ft e u n d B est e gerade
But genu sei. Unter star em Beifall betonte Dr. Leb, daß die
rganisaionzurParteigehöre. _

Der Friedenswitle des Führers
Zu den ausländischen Gästen gewandt sprach der Reichs-«

organisationsleiter von der unbändigen Lebensbeja ung des
deutschen Volkes und dem starken Friedenswil en des
Fü rers. ,Wir glauben daran,« betonte er unter ustim-
mutig, »daß die ranzosen und Deutschen nicht als einde
geboren sind, son ern daß beide Länder zusammenarbeiten
müßten, wie überhaupt die Völker Europas zuxammen ehör-
ten«. Unter stärkster Zustimmung stellte Dr. Leb ann se t, daß
Deutschland gar keine Zeit habe. Krieg zu führen; Er erinnerte
dabei an die Bauten, die allein von der DAF in An riff
enommen worden seien. an die Ordensburgen, as KdF.- ad
ügen, ein Erholungsheim am Rhein, und die Adolf-Hitler-

Schulen. Ferner erwähnte er, daß der Bau eines Seemanns-
heimes in Hamburg geplant sei.

Mit einem Gru an die Staatsoberhäupter der hier ver-
tretenen Nationen f loß Dr. Leb seine Ausführungen.

Bötkerverbindende Arbeit
Von der KdF.-Rei stagun in Hambur sandte Reichs-

Zfrglanisationsleiter Dr. eb da folgende Te egramm an den
u rer:
»J melde Jhnen mein Führer, den Be inn der am-

burger d{Reicbßtagung ,Kraft durch Freude« au unferem err-
lieben Kein-Seh ff »thetm Guitton-c Dreihundert auslau-
dlsche Ehrengaste aus 22 europäischen und überseeischen Staa-
ten und 35 ausländische Volksgrup en nehmen mit aufrichtiger
Bewunderung an dieser national ozialistischen Letftungsschau
teil und entbieten J nen, mein F’ hrer, gemeinsam mit vielen
Tausenden deutscher rbeitskameraden aus allen Gauen Groß-
deut chlands ehrerbietigste Grüße. Dr. Robert Leb.«

Der F ü h r e r antwortete:

»An Dr. Robert Leb. Den deutschen Teilnehmern an der
Hamburger Reichstagung , Kraft durch Freude« und ihren aus-
ländischen Gatten deute ich herzu-Z für bie Gruße vom nva
Schiff »Wilhelni Gustlo “, bie i mit den besten Wün-
s en für einen guten rsolg Ihrer völkerverbindens
denArbeiterwidere. Adolschttler.«

Großseuer in KlebstosssFabrik
Zwei grosse ballert eingeiischerd

hra in ein r Klebftoss- abrik in hanau in einer
sa cm Feug aus. Das dort au bewahrte leicht brennbare
e or’u bot bem Feuer rei li e Nahrung, so daß die 160
uabratmeter roße Wellblech a e sehr schnell von dem Feuer

völlig vernichte war. Auch die anleießende eben o große Kan-
nenpub alle fiel dem Brand zum p er. Jn zah reichen leeren
uåidbha bleeren Fässern bildeten sich ase und kamen zur Ent-
z n ung.

ur Betii un des Brandes eilteneben der reiwilltgen
euesrwe r um" agnau auch ein Löschzug der kranksurter
euerwe r an die rand tätte. Den vereinten Bemü ungen der
ehren lang e}. den rand zirr beschränken und ein weiteres

Ue er ans andere mit renndaren Materialien ange-
n‘a nhe zu verhindern _- « . -
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Deutscher Kunstsonnner
Jn den nächsten Tagen und Wochen werden die Name -2

der» Städte Wien, Salzburg, Bahreuih Heidelberg und
München vor anderen glänzen Diese -tädte werden in
Verbindung stehen mit Ere gnissen deutscher Kunst, die
weit hinausgehoben sind über den Allta . Kunst und Voli
bilden im nationalsozialisti chen Deutf land eine unzer-
trennbare Einheit. Dabei i es so, daß die Kunst nicht
liebedidenerisch zur Masse gegangen ist, um oberflächlichen
Justinkten zu schmeicheln, nein umgekehrt: die Masse des
Volkes sucht die Kunst, die wahre Kunst, mit all der Jn-
brunst eines warmen, unverbildeten Herzens. Aus der
Verbindung Kunst und Volk sind in Deutschland Leistun-
gen hervorgegangen, die die übrige Welt, manchmal wider-
willig, immer aber mit Achtun und Erstaunen feststellen
und anerkennen muß. Aus den rogrammen des nun kom-
menden deutschen Kunstsommers können wir mit Freudi-
feststellen, daß die aufsteigende Linie im deutschen Kunst-
und in diesem besonderen Fall im deutschen Theaterwesen
sich nach oben fortsetzt.

Wien sän t an. An die em Sonnta
Beisein des eichsminifter Dr. Goeb els die- Deutsche
ReichstheatersTestwo e. Das Pro ramm dieser
Woche ist eine wunder are Vere nigung der pitzenleistuug
deutscher Theaterkultur, es istl darüber hinaus eine Kund-
ebung vor der ganzen Welt, daß Wien mit seiner alten
sheatertradition nun ein-Teil des Theaterlebens im grö-

ßeren Deutschen Reich geworden ist- Aeußerlich wird diese
Ta ruhe unterstrichen durch die Teilnahme dreier Bühnen
des Altreichs an der Festwoche, der Vreußischen Staats-
oper, des Preußischen Staatstheaters und des Deutschen
Theaters Berlin. Das Preußische Staatstheater und das
Deutsche Theater gastieren nun zum ersten Male in der
ehrwürdigen Wiener ,,Burg« mit den Schauspielen .,Ham-
let« und ,,Sturm«, die durch ihre Wahl schon ein Bekennt-
nis sind, und die Berliner Staatsoper spielt inder Wiener
Staatsoper »Lohengrin« in der Bahreuther Jnszenierung
mit Berliner Kräften. Die Wiener Theater, Hofoper und
Burgtheater, beteiligen sich ans dem- Wettstreit der Kunst
mit ,,Rosenkavalier«, ,,Figaros Hochzeit«, ,,Götz von Ber-
lichingen“ und Raimunds »Verschwender«. Die Wiener
Festwoche wir-d den Beweis erbringen, daß. die Theater-
sägkt Wien zu ihrer alten großen Tradition zurückgefunden

beginnt dort im

Und ebenso werden die S a lsz b-u-r«g e r F est s p i e le,
die vom 23. Juli- bis 31-. August stattlindem von echt deut-
schem Geiste erfüllt sein, nachdem sie n der Vergangenheit
etneSpitze gegen das Reich niemals verleugnet haben.
Zu diesen be den Kunstereignissen in der Ostmark kommen
in B a h r eu t h die estsp ele,. sie beginnen am 24. Juni,
die diesmalin der Ernnerung daran, daß vor 125 Jahren
der große Meister Ri ch a r d, W a gin e r- uns Deutschen
und der Welt geschenkt wurde, besonders festlichen Glanz
und ihren tieferen Sinn bekommen werdens Große Pläne
werden weiterhin bei den Heid e-«l be rg er F estsp i e-
len verwirklicht werden, die in ihrer Art so etwas wie
eine zweite Reichstheaterfestwoche darstellen, zu; der die
größten Bühnen des Reiches ihre Darsteller und Regisseure
entsenden. Der wette Hof und der Bandhaussaai des alten,
von soviel Tragik umwitterten Heidelberger Schlosses,
werden also auch in diesem Jahre Großtaten deutscher
Theaterkunst erleben. Jn München aber wird auch in
diesem Jahr mit der Eröffnung einer neuen Ausstelluug
im Haus der Deutschen Kunst der T a g d e r D e u t s ch e n
K u n st gefeiert werden.

_ So rüstet sich das deutsche Volk zu einem festlich-freu-
digen Kunstsommer, während außerhalb seiner Grenzen
die Welt vom Lärm der Waffen widerhallt und die übri-
gen Völker sorgenbeschwert in die Zukunft schauen, die
ihnen düster f eint. Uns Deutschen aber ist die Zukunft
hell. Wir glau en an unser Volk und an seine Aufgabe
in der Welt, die eine friedliche Aufgabe ist. Die Waffen
des Geistes, die.wir chrniedem töten nicht, sie erwecken
zum Leben. Das Rei ist sich seiner hohen Mission im
Dienst der europäischen Kultur wo l bewußt. Wir wollen
den Frieden und wollen dem Forts ritt der Völker Dienen.
Und wir zeigen mit den Leistungen dieses Kun-ftsommers,
daß wir wo l in der Lage sind, unseren Anteil an der
Kultur der enschheit in reichem Maße beizusteuern.

Die Aufgaben der Lastentapenen
Jm Ra men des zweiten All äuer Volksmusiskfeftes in

Füssen rief er geschäftsführende erhandsleiter des Reichs-
derbandes für Volksmusik in der Reichsinusikkaminer die Amts-
träger-, die Vereinsvorstände und Dirigenten zu einer Arbeits-
tagung zusammen. Jm Mittelpunkt der Aussprache stand die
rage der Förderung uter Volksmujit Besonders an ele en
ein lassen mü e man im; in der Zu unst, o betonte is er,
ie Sorge, die ereine und Kapellen in engen Kontakt mit der

Partei und den Gemeindeverwaltungen zu bringen. iir die
künftige Programm estaltung stehen zwei Dinge im order-
grub: Das gute lte soll eliebt und gespielt werden wie
isher; die Kapellen und besonders ihre Dirigenten mu ten
ber auch ein offenes Ohr haben für das Neue, das a ent-
ben im Werden und Entstehen begriffen sei.-

' Vorbeimarsch der 60000
sestltche Vorbereitung für den Führer-Empfang in Stettin.

Die Gauhauptftadt Stettin und damit ganz Pom-
gern konnen am Sonntag einen stolzen Ta begeben. Der
ührer und Reichskanzler hat fein Erscheinen
um Gautreffen der nassem. in Stettin zuglesa t. Diese
n Stettin erho te Botschaft bat naturgem’ß elle Be-
geisterung ausge ösi.

Der Führer wird aus dem Stettiner Hauptbahn of
anbrennen, wo er vom Stellvertreter des Führers Rei s-
miriifter Rudolf bei; unb Gauleiter Schwede-
ikoburg feierlich empfangen wird. Dem prächtigen Schmuck «
des Bahnhofs entspricht die Ausgestaltung der Anfahrt-
Fa e, bie mit Maste und Bannern geschmückt der »Stadt
n riin“ ein feierli es Bild verleihen wird. . .

_ Nach Abschreiten der Front der Ehrenformationen
führt der Führer zum Lan-deshaus, an dessen Eingang er
vom Stellvertretendsen Gauleiter Sim o n begrüßt wird.
n der anschließen-den Feierstunde im Fest aal des Landes-
uses wird Oberbür errne ter F a b er ern übte-r den
«hrenbürgerbr eJ er Stadt

ti rer da Landes
en· err

berreichen.
Nachdem der us verlassen at, wird
er an der e den Vor eimarsch der “000 ab-

orbrimarch wird der 2m im
eze et im e n ifefibi‘ht. 'r

en. m Dr" .
wie s Cititlicf s N S t
MMsi unb sum man»
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sdie W
«Gift in die Getränke gemischt habe. Sie behauptet jedoch, daß

Helden unter Wasser
Ehrung der Gefallenen der U-Boot-Waffe.

Am 12. uni wird in Kiel das Ehrenmal sür die
Gefallenen er deutschen U-Boot-Waffe eingeweiht.
Es dient der Erinnerung an die unvergänglichen
Taten jener deutschen Seeleute im Weltkriege, die in
ihren winzigen Booten alle Meere befuhren und an
der vordersten Frout des Seekrieges ihr Leben für
Deutschland einsetzten

Keiner Waffe Taten vermag wohl die Jugend so Zu
begeistern wie die der Flieger und der U-Boote. Bei e
ähneln einander in vielem. Denn sie hatten in einer Zeit
der Massenheere und der Millionenfronten mehr als alle
anderen das Glück zu pe rsö nlichem Einsatz, also zu
jener Art ritterlichen Zweilarnpfes, für den die Material-
schlacht kaum sonst noch Gelegenheit bot. Beim U-Boot-
Kommandanten kam hinzu, daß er nicht nur fein eigenes
Leben einsetzte, sondern jederzeit auch die Führerverant-
wortung für die Mannschast seines Bootes tragen mußte.
Wie die Sturmtrnpps drüben auf dem Festlande, so taste-
ten sich hier auf See die deutschen U-Boote an den Feind
heran. Und wo immer sie ihn auch finden mochten, ob in
sicheren Schlupfwinieln oder in stark gesicherter Ueberzahl,
sie griffen an.

« Dieser frische Draufgängeraeift war das Kennzeichen
der gesamten Waffe. Er zeigte sich schon im ersten Kriegs-
monat, obwohl damals Erfahrungen über den Aktions-
radius der Boote und über viele wissenswerte technische
Einzelheiten noch nicht hinreichend vorlagen. Bereits am
5. September 19sl4 wurde der englische Kreuzer ,,Path-
finder« durch U21 (Kapitänleutnant Hersing) mitten aus
starker Zerstörersicherung heraus vernichtet. Zwei Wochen
später gesch jene kühne Wikingertat, die die ganze Welt
aufhorchen eß: U9 mit Kapitänleutnant Otto W edi-
digen als Kommandant versenkte an einem Tage (21.
September 1914), ja innerhalb einer einzigen Vormittags-
siunde, die drei englischen Panzerkreuzer ,,Aboukir«, »Ho-
gue“ nnd ,,Eressh«. Diese Erfolge wurden fortgesetzt, so
daß am Schluß des Weltkrieges nahezu 6000 feind-
liche Fahrzeuge mit rund 11 Millionen
Tonnengehalt von deutschen U-Booten vernichtet

" waren. Freilich waren solche Taten nur möglich dank dem
restlosen Einfatz von Boot und Mannfchaft, die in unvor-
stellbarer Enge zufammengepfercht, gehetzt von Feinden,
ihren Weg durch raffiniert angelegte Minensperren
suchen, den Täuschungsmanövern zahlreicher U-Boot-
Fallen entgehen und dazu den ständigen Kampf mit den
Elementen aufnehmen mußten, um ihre Unternehmungen
durchzuführen Rund 200 deutsche UsBoote blie-
3:in als Zeugen letzter Opferbereitschaft in der ewigen

e e.
Jn ihrer Gesamtheit waren die deutschen U-Boote die

einzige wirksame Waffe gegen die englische Blockade.
Daß sie.nicht so wirksam un rückhaltlos zum Einsatz kam,
wie es die Not der Stunde gebieterisch erforderte darin
lag die tiefste Tragik eines tapferen Volkes, dessen Lebens-
gesetz die damalige Regierung in ihrer beschämenden Ent-
schlußlosigkeit nicht verstand. Um so mehr hat unser fol-
datisches Volk heute Verständnis für die starke und stille
Pflichterfüllung, die die Männer der U-Boot-Waffe vier
Jahre lang unter den erschwerendsten Bedingungen be-
wiesen haben. Auch in ihnen war jener Glaube lebendig,
der im Dienst an der Gemeinschaft seine ewige
Ausgabe sieht. —
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—D.·-r Lütticher Gistmordprozeß
Die Angeklagte leugnet hartnäckig.

Die Witwe Becker wurde über die ein einen Mordfälle
vernommen. Diese Vernehmung wird voraussichtlich noch län-
gere Zeit dauern da von den 16 Morden und Mordver uchen
Pierd Anklageschrisi bisher erst süns zur Verhandlung gekommen
n . ·

Die Angeklagte leugnet weiterhin alle ihr ur Last gelegten
Verbrechen, und es ist dem Gericht noch in einem Falle e-
lungen, sie des Mordes zu übersü ren. Als der Richter ie
An eklagte mit Fragen über den od der 54jä rigen Julia
BoFsh in die Enge trieb, iel sie in Ohnmacht. m weiteren
Verlaufe des Verhörs erkl rte der Vertreter der ntlage, daß

twe Becker ihren Opfern, während sie diese pflegte.

in: fraglichen Personen eines natürlichen Todes gestorben
eeu.

Als die Sprache auf den Tod i res Geliebten Lambert
Beher kommt, wird die Angeklagte efra t, wie sie in den
Besitz der Edelsteine und Werttite des Verstorbenen
ekommen sei. Die Angeklagte erklärt auch in diesem Fall, daß
Er der Verstorbene diese Wertsachen vor seinem Tode zum

efchenk gemacht habe.

 
qutatt zur Retchstagung der NSG. „straft durch Freude«.

:!;eichsorganisationsleiter Dr. Le bei einem Tänz enmit einer
tiolländiächen Teilnehmerin an ord des »Wilhe m Gustlofs«.
wo der mpsang der ausländgchen Ehrengäste als Austakt zur

Hamburger am stagung statt and.
. _ Weltbild (an).-e.‚o

- weisern und Ortsta

Ver zweite Weimarer Mörder gefaßt
Beim Grenzübertritt in die Tschechoslowakei.

In der Nähe von Hirschenstand bei Neudet im Er gebirge
wurde beim Grenzübertritt ein verdächtiger Mann seitzgenoms
men, der bei uriherer lieber riifun der Personalien jetzt als
der von den rei sdeutschen Ziel Pei ehörden ieberhaft gesuchte
Mörder des H: annes Ka we t, namens eter Forfter. er-
kannt wurde.

Dieser Forster, der 1911 in Geisheim in Ba ern geboren
wurde und« nach Amberg zuständi ist, steht im erdacht, zu-
Bmmen mit dem inzwischen in eimar hingerichteien Emil
argatzty den ff-Rottenfuhrer Kallweit des Konzentrationsa

lagers Buchenwald bei We mar, der beide bei der Arbeit be-
wachen sollte, von rückwärts überfallen und mit einer Schaufel
oder einem ähnlichen Werkzeug erschlagen zu haben. Während
es dgielan ‚ Bargatzkh gu ers-steifen konnte sich Forster allen
Ra» ors ungen entzie en. unme r befindet er ·ich bis zur
weiteren Entscheidung in der Auslieferungshaft eim Kreis-
gericht in Eger.

Schte per in der Themsemiindu gesunken. an der
Themsem ndunsg bei Tiburh ist na s ein S leppeSrchltxiåt

er -einem kleineren Fra tdam z ammengestoßen.
per sicånk auf der man. im . ann der Besatzung werden
verm .

  
  

Allerl i vom Wetter. —- Der Kampf gegen die Hitze. —
Denkt an den Wald. —- Der Elefant vor dem Kadi.-—Alte

deutsche Ortsnamen in Ostpreußen

Es ist die Eigentiimlichkeit der Menschen, niemals
mit dem zufrieden zu sein, was sie aben. Als der. Mai
durchaus nicht im Gewand-e des onnemonats einher-
schritt, fanden wir die Klagen sehr wohl berechtigt. Nun
aber ist der Juni ekommen und hat fast über ganz
Deutschland herrlichstes Sommerwetter gebreitet, da be-
ginnen die Menschen schon wieder zu klalgen und sind mit
dem Wetter wieder nicht zufrieden, wei ihnen die Hitze
zu groß erscheint. Der Landwirt betrachtet das Wetter
in den meisten Fällen ja ganz und Lgar vom Nützlichkeits-
standpunkt aus. Für ihn ist das etter schönes Wetter,
das das Wachstum der Saaten am meisten fördert. Die
anderen Menschen, die nicht so verbunden mit dem wach-
senden Korn sind, betrachten das Wetter als eine ganz
persönliche Angelegenheit und lau-ben, es müsse sich nur
nach ihren Wünschen richten. enn uns aber nun aber
einmal die· Sonne scheint, so sollten wir persönlich wenig-
stens dafür dankbar fein. Wir befinden uns ja in der
glücklichen Lag-K uns gegen die Plagen der itze in aus-
gedehntestem aße schützen zu können. Das ezeugen die
lustigen Kleider unserer Frauen, die sich schon ganz auf
den Sommer eingestellt haben, das bezeugt »auch der Be-
trieb in den etwa 4000 Eiskonditoreien tm Deutschen
Reich, die jetzt glänzende Geschäfte machen! Werden doch
jährlich im Reich etwa 60 Millionen Liter Eis verbraucht,
was einem Jahressumsatz von 80 Millionen Mark ent-
spricht, so daß die kleine unscheinbare Eiswaffel, die sich
unser Junge oder Mädel für einen Groschen holt, wirt-
schasitlich gesehen eine nicht zu unterschätzende Bedeutung
gesw nnt.

Wenn wir aber der Hitze entfliehen, fei es an un ere
schönen Gewässer, sei es in unsere herrlichen Wäl- er,
dann wollen wir überall aus Reise oder Wanderung
daran denken, welche riesige Gefa r die Hitze dann be-
deutet, wenn wir nicht die nötige orsicht walten lassen.
Schon der Mai hatte Waldbrände ebracht, die zu e ner
energischen Mahnung an die Bevd kerun Anlaß
Und bei dieser ersten Hi ewelle die über utschlan hin-
ioeggehi, wollen wir die e Mahnung wiederholen wollen
wir daran denken, daß der Wald uns allen gehört, unb
wir wollen ihm dadur , daß wir träte behüten und be-
gchützen unsere Dankba it neigen, - r den Frieden und
ie (Erholung, die uns in der reinen Lust des deutschen
Waldes gegeben wird.

Aus der Vergangenheit wir-d uns des öfteren davon

  

aben.

berichtet, daß man nicht nur Menschen, die irgendein Ver-
bre en begangen hatten den Proze ma , sondern daß

mag) au Tiere, die Schaden ges stet atten, vor den

Richter -’ hrte und sie in einem umständli n Verfahren

{Chile lich auch verurteilte. Was im Mitte alter geschah,

as at si ijetzt in Kandy auf Cehlonvwiederholt Dort

war der he l ge Elefant Horytalia tollwiitig geworden und

atte in feinem Wutanfall acht Men n totgetrampelt.

ieser Elefant wurde von dem Polize erirkkta in Kandh

zum Tode verurteilt Bemerkenswert ist es, ß von den

zahlreichen bu·dd-hisstischen Vereinigungen Eevlous unzäh-
li e Gnadengesuche eins-seicht wurden, aber sie wurden
a schlägt beschieden. s Urteil wurde an dem eili-

en Ele anten vollstreckt, indem man n an enem

ummibaum fesselte und der chottische »ro wild äger
e einen tö l ßK. «N. endr aus seiner Bü

aus ihnHabgaT. Es isiz anzun men, daß man in die em

Falle den Weg des ·roze es ni» etwa ewählt at,
weil man glau- te, das Tier önne echt und nrsecht von-

einander unterscheiden und sei so im vollen Sinne für

feine Tat verantwortlich sondern man wühlte den Pro-

zeß, um die Gefühle der Ein eborenen ggf neu und der

Tötung des tollwütigen lefanien r mer wieder

eine Gefahr gewesen wäre, eine rechtliche Grund-lage zu
geben. -

n Geographie müssen wiir alle Tage umlernen. Und

wir ernen gern um, wenn es si einmal darum handelt,
die Ostmark in unser groß-es Rei einzubeziehem und wir

lernen auch gern um, wenn es, wie j ngst in Ostpreußen,
darum geht, zahlreichen deutschen Gemenden ihre alten

Gründungsnamen wiederzugeben und auch so ihren deut-

schen Charakter zu betonen. Und so heit es in Ost-

preußen nicht mehr Pillkallen, sondern S loßberg. Aus

Marggrabowa wurde Treu«burg, Dlottowen wurde« nach

dem Komtur Erasmus von Fis born in » ischborn um-

benannt. Viele ost reußischen amen ha n glewecgelt

und wenn auch no bis zum 1. Oktober auf a en e ·
eln mit den neuen Bezeichnungen d e

alten in Klammern stehen werden, so w rd es dennoch
noch etwas länger dauern, bis wir uns anz an die
neuen Ortssbezeichnun en gewöhnt haben, a er wir soll-
ten uns recht viel M he geben, damit die alten undeut-
schensNamen rasch in Vergessenheit geraten-Faun

_ »so-«- ‚p 5' s
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Lokales
- Gedenktage für den 14. Juni.

1900: Flottengesetz im Reichstag angenommen. — 1932: SA-
Verbot in Deutschland aufgehoben. —- 1937: Untergang Der

NangasParbat-Expedition.

So nn e: 21.: 3.36, 11.: 20.23; Mond: U.: 5.01, 21.: 21.14.
Mond in Erdserne. «

Limonade und Eis
. Bei dieser Ueberschrift und dieser Hitze läuft vielen
sicherlich schon das Wasser im Munde zusammen. Limos
naden iind Eiswafseln sind Ersrischungen, die in der
Sommerhitze nahezu jedem recht sind. Kein Wunder,
daß die Limonaden- und Speiseeisindiistrie Millionen-
iimsätze verzeichiiet. Vor allem Die Speifeeisindustrie hat
sich fast aus dem Nichts heraus in wenigen Jahren zu
einem bedeutenden Faktor entwickelt.

. Vor dem Kriege war das Eis im allgenieinen ein
Luxus. Eisdielen oder kleine Eiswagen gab es selten
oder gar nicht. Heute werden jährlich etwa 500 Millionen
Waffelhohlkörper und 100 Millionen Waffelböden herge-
stellt. Man darf annehmen, daß jährlich insgesamt für
50» bis 70 Millionen RM. Speifeeis umgesetzt wird. Da-
mit ist das Speiseeis zu einem so begehrten Erfrischungs-
mitte geworden, daß es die Höhe der Umsätze aus der
gesamten künstlichen Mineralwassererzeugung erreicht
bzw. schon überslügelt hat. Nach einer früheren Feststel-
lung wurden 1929 beispielsweise allein 85 Millionen
Brauselimonaden getrunken. Für alle diese nicht zum
lebensnotwendigen Bedarf gehörenden Erfrischungen lie-
fert uns die Landwirtschaft ihre Erzeugnisse Milch,
Sahne, Früchte, Fruchtsäfte, Zucker, Alkohol usw. Man
soll auch daran einmal Deuten.

Und nun guten Appetit, aber nicht so hitzig. Der
Magen dankt es dir. .

Einheitliche Melsierprüsungsgebühren «
e”m Zu e der Ne rdnung des Meiterprüfungswesens

im Handwerk ist nach inführung der sa lichen Vorschriften
für ie Meisterprüfung nunmehr auch eine reichseinheitliche
Regelung der Prüfungsgebiihren erfolgt, Die Der Reichswirts
schaftsniinister aus Antrag des Reich standes des deutschen
Handwerks angeordnet hat. Die neuen Prufungsgebühren
sind je nach der Dauer der Prüfung gestuft. Sie liegen zwischen
45 unD 70 RM. Der billi«ste Satz« gilt allein für 111 Berufe
also für den weitaus grö ten Teil der Meisterprüfungen. 17
Berufe müssen 60 RM. für die Meisterprüfung bezahlen und ein
kleiner Teil weiterer Berufe, bei dem die Prüfungen mehr als
dreieinhalb Tage dauern, 70 RM. Der letztere Satz gilt für
Mauren Ziminerer nnd Straßenbauer. Gleichzeitig wird mit-
geteilt, daß der Reichswirtschastsniiiiister die vom Reichsstand
des deutschen Handwerks ausgearbeiteten sachlichen Vorschrif-
ten für die Meisterprüsung für folgende weitere Handwerks-
zweige genehmigt hat: Seidenbauer, Mühlenbauer, Betonstein-
und Terrazzohersteller, Bürsten- und Besenmacher, Pinsel-
macher sowie Jsolierer. Damit sind für" insgesamt 98 Hand-
wertsberufe die sachlichen Vorschriften sur die Meisterpriifiing
genehmigt und in Kraft getreten. Fertig ausgearbeitet sind
im ganzen bisher 102 dieser Vorschriften „_„

I‘ ‚1....... 3,——...— « ';

Kostenlose Badekarten für Kinderreiche Auf Antrag des
Reichsbundes der Kinderreichen hat der Bür ermeister von
Neckarsulm verfiigt, daß Kindern, deren Eltern m Reichsbiind
organisiert sind, Badefreikarten auszustellen sind, soweit die
Kinder nicht selbst verdienen. Kinderreichen Eltern wird zur »
Aufsicht ihrer Kinder freier Eintritt ins Bad gewährt.

Die Wehrpflichtbestimmun en für Zuziehende nach Ost-
preu en. Wie von zuständiger eite mitgeteilt wird, gelten für
alle ehrpsli tigen, die nach dem 6. April 1938 nach Ostpreußen
zugezogen sin oder noch zuztehen, die gleichen Bestimmungen
wie in den übri en Teilen des Reiches. Eine usätzliche Inan-
spruchnahme die er Wehrpflichtigen erfolgt nicht

Badeeinrichlungen aus dem Lande. Der Präsident der
Reichsanstalt teilt in einem Erlaß den Arbeitsämtern mit, daß
die Förderung von Badeeinrichtungen auf dem Lande aus Mit-
teln der Arbeitslosenhilfe künftig ohne eitliche Begrenzung
zugelassen wird. Bei der Bemessung der örderungssristeii ist
zu fordern, daß die Arbeiten vorzugsweise in den Winter-
monaten auszuführen sind.

,,Fraueiihilfsdienft« gilt als Ersatz für Pflichtjahn Der
Präsident der Reichsanstalt hat den von der Reichsfrauen-
fiihrerin im April v. J. ins Leben gerufenen »Frauenhilfs-
dienst für Wohlfahrts- und Krankenpflege« als eine Einrich-
tungJ anerkannt, bei deren Ableistung das weibliche Pflichtjahr
in Zukunft als abgeleistet gelten soll. Bei dem Fraiienhilfs-
dienst, dessen Absolvierung nachgewiesen werden muß, handelt
es sich um eine zweijährige geordnete Tätigkeit im Gesund-
Eheitsdienst als Hi fskraft zur Unterstützung der Schwestern und
in _ Der Wohlfahrtspslege.

21-2 Millionen Zuschla erlös durch OlympimWertzeichens
Iverkauf Die Deutsche Rei spost hatte anläßlich der OlZmpis
Ziehen Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen und der ihm-
bischen Spiele in Berlin eine Anzahl Sonderpoftwertzeichen
tin-d Postkarten herausgegeben, zu denen Zuschlage in verschie-
dener Höhe erhoben wurden. die zur Aufbringung von Mitteln
für die Olympischen Spiele bestimmt-waren, Durch den Ver-
trieb die er Wertzeichen ift, wie jetzt festgestellt wurde, ein Zu-
schlagerl«s von insgesamt 2473 000 RM. ausgekomnien.

Das Wetter

 

wird weiter durch die in Schlesien eingsebrochen«e Stö-
rungsfront bedingt. Vei strichweisen Gewitters-Regen
langsame Aufheiterung

Wenige Tade vor ihrer Diamantenen Hochzeit

verstarb nach längerem Leiden Frau Hedwig S·chüller,
Schloß-Straße Die Verstorbene erfreute sich in uns-.

foserem Ort besonderer Verehrung

W
v
3

« tens »der Bevölkerung

Dass Königsfchießen Der Wannbruiimet
warmem,
das am morgigen Sonntag

Uhr eröffnet und Montag fortgesetzt

' Der genauem in Der 3umges' Der Ziegel

Kein verspäteter Aprilscherz.. Ein Liebauser Flei-
schermeister machte, wie das th.e Tgbl. berichtet, beim

i' Schlachten-einer zweijährigen Ziege ein-en ganz abson-

«- 94 Kilometer zurückzulegen hatten, mit sichtlicher

mit dem Königstrunk er-
öffnet wird, zeigt bereits ’etzt ein regte Interesse sei-

Wie wir bereits mitteilt-en,
wird-s-,d«ie Gilde auch Scheiben für Jedermann auf--

5 ftellen, auf denen Preislagen zu 25 Pf. ausgeschossen
.- werden« Das Königsschießen wird am Sonntag, um 1

Derlichen Fund. In der Zunge des Tier-es fand ier
nämlich fest verwachsen, beinahe am .Gaumen, einen
breiten Herrensiegelring —- Ziegien sind ja bekanntlsich
Allessresserk Ein Siegelring allerdings dürft-e auch für
sie unverdaulich sein Wieso der Ring in der Zunge

Gautag Schlesien 1938
Feiietliicher Anftmskt dies Mannes

Nach der Erbauung und Weihe eines besonderen
Ehren-makes für iene „braven Junge-n der Frei-s «
korps aus Stadt und Lan-b, die haben den Aufruhr
bezwungen, zertreten den g-limtnenD‘en Brand« auf Dem
Annaberg in Oberschlesien ist das gleiche Grsenzland auch
der einzige Gan im qReich, Der jenem Apspiell Folge
geleistet hat. Der Bau auf Dem Postberg bei Wald-en-
burg ist das gemeinsame Ehrenincrl für die 177000
aus Schlesien stammenden Tot-en des Weltkriegtes, für
die 23 Ermordeten der Bewegung in Schslesien und für
die zahllosen Opfer der Arbeit im schlesischen Raum,
die zum erstenmal mit ein-e würdige Gsedkenkstättte in dile-
fein Ehrenmal gefunden haben.

Es ist eine glückliche Fügung, daß das vom
Volksbund deutsche Kriegsgräbersürsorge unter erheb--
lich-en- Aufwendungen errichtet-e Ehrenmal für alle jin-
Kampf um Deutschlands Größe heimgegangen-en Schle-
sier zu einem Zeitpunkt siertiggestiellt werden rannte,
um einen erhebenden und zugleich verpflichtenden
Austakt zum diesjährigen Gautsag der Bewegung in
Schlesien zu bilden: - .« .

Die ewige Fladmne wirid entzündet .
In einer erhebenden Feier wurde dieses Ehren-

mal vom Gauleiter Wagner geibseiht Es erhebt »sich
einer Festung ähnlich aus Kalksteiiiquadern aus der
Höhe des Postberges im Waldenburger Berglandi. In
dem von mächtig-en Domgängen umrahmten Ehrenhof
wurde zum ersten Male die ewige Flamme entzündet,
die nun ununterbrochen aus dieser Opsserschäle em-
porlodern wird-i -

In seiner Weiher-ehe legte Gauleiter Wagner das
Bekenntnis zur Treue und zum Opfer all Derer, Die

  

 

des Tieres verwachsen konnte, wird ‚nicht mitgeteilt.
Eine juwelengseschmückte Ziege (in solchtem Sinne) ist
jedenfalls sicherlich eine Neuheit Vor ihrem nunmehr
,,besiegelten« tragisch-en Schicksal konnte sie der Ring
allerdings auch nicht bewahren

Aas um Wei-
Der Film vom Führerbesuch in Italien in Oslo. Zu einein

bedeutun svollen Ereignis gestaltete sich die Erstaufsühruiig
in Oslo es roßen italienischen Films von dem Besuch des
ührers und eichskanzlers in Italien im Mai d. t‘. Aus Ein-
adung des italienischen Gesandten wohnten der Vorführung
in Vertretun des Königs und Kron rinzen deren Fliigeladiu-
tanten bei, Fferner Vertreter der egierung, Gesandter Dr.
Sahm mit dem gesamten Personal der deutschen Gesandtschaft
sowie weitere Mitglieder des Diploinatischen Korps Gesandter
Amadori hatte außer den in Oslo wohnenden Jtalienern auch
weit über 100 Mitglieder der reichsdeutschen Kolonie geladen.

550 Jahre Kölner Universität. Die Universität Köln feiert
vom 23. bis 26. Juni ihr 550jähriges ubiläum. Vertreter
sämtlicher deutscher Hochschulen sowie wis enschaftliche Abord-.
nungen aus 30 Nationen werden an den Feierlichkeiten teil-
nehmen. Das reichhaltige cIestprogramm sieht u. a. am 24. Juni
eine - eierstunde in der Messehalle vor, in der Reichsininister
Ruft brechen wird.

Birniinghanier Fabrik für Flugzeugteile stillgelegt. Der
in einer Flugzeug chattensabrik in Birmingham ausgebrochene
Streit, an dem si zunächst 650 Mann beteiligten, breitete sich
auf das ganze Werk aus« Die gesamte Bele schaft von 4500
Mann ist nunmehr in den Ausstand clgetreten n diesem Werke
werden Flugzeugteile für die britis e Luftwaffe hergestellt.

850-Kilometer-Flu eines Eichelhähers. Jm Frühjahr 1937
waren bei Winseii (Luge) nestjunge Eichelhäher mit den Ringen
der Vogelweide Rossitten gekennzeichnet worden Ueber einen
dieser beringten Vögel liegt nunmehr eine Ruvckinelduiig aus
Frankreich vor. Vor einigen Wochen iviirde bei der Qrtfchast
lairvaucsles-Lacs iDepartement Stirn). etwa 850 Kilometer

Lustlinie vom Aiisgangsort entfernt, ein beringter Eichel-
häher erbeutet unD Der Ring der Vogclwarte eiiigeschiclt.»Ein
derartiges Abwaiidern Dom q’rutplatz findet man bei Eichel-
liähern fetten.
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Schild-Chemniiz Etappensieger
Der zweite Tag der Deutschland-Rundfahrt.

Der zweite Tag der Deut chIanD-SRuanahrt'
brachte den Teilne mern günstigere edingungen als der erste
Kühles wolkiges etter mit Re enschauern hatte die Sonnen-
lut abgelöst, was von den Fa rern, die nicht wening als

reu e
grüßt wurde. Sieger des Ta es wurde in einer Hei-
mat Chemnitz Hermann Schi D. weiter wurde der
Belgier Bonduel, der damit die Ge amtfiihrung und das
gelbe Trikot« errungen hat Umbenhauer bemühte sich im
Verlauf des ganzen Tages, eine führende Position u be-
haupten Er verausgabte si bei’ den fortge etzten erfol-
gungsjagden aber derart, daß er schließlich ers öpft ins Hin-
tertresfen geriet.

Die zweite Etappe ielte sich ausschließlich im Gan
Sachsen ab. Von Zittau fiiphrte der Weg über Bau en, Dres-
den Meißen, Wurzen und Leipzig na hemnitz. D e Schwie-
rigleit la diesmal in der Länge, un auch die ver chiedeneii
langen teigungen taten noch ein übriges. Der eichsi
Lportöührer begleitete auch diesmal mit ff-Staf. Brarl
ie Fa rer über einen Teil der Strecke. Am Start se lten

Sieronski, Böttcher und Blattmann, so daß noch 61
ben Kampf aufnahmen.

Zahlreiche V o rstöße wurden auf dem ersten Teil unter«
nommen, aber bei der Bergabfahrt trat vorerst no kein(
Entscheidung ein. mmer wieder sah man Umben auei
mit Dorn; er begn te sich keineswegs damit, die Ausreißei
einzuholen, sondern rückte von sich aus „noch auf das Tenklpo
Eine Taltil, die ihm später zum Ver angnis werden so te
“in Dresden (106 Kilometer) wurde as Feld vom Regel
überrascht. Thierbach erreichte seine Vatersta t als Erster bot
Kijewski und Schild.

Die regenngssen Straßen hatten dann im weiteren Ver-
lauf einige Sturg im Gefolge. Jn Ealbitz wurden Level,
Magne, Stettler, ulla unD Küster in einen Zwischensall ver-
wickelt, setzten aber bald die Fahrt fort. Hinter Leipzisgz bildete
sich eine echsköpfige Sklcgengruppe aus Funke, Bautz, ondiiel,

child, eide un s er, der unterwegs bei einem bösen
turz schwere Gesich sverletsungen davongetragen hatte.

Die Spitzengruppe aesprengt
Am Hartmannsdorser Berg, einer etwa zwei Kilometer

langen Steigung, kam es im Ansgluß an einen Prämien purt
zur endgülti en Sprengung. Sch atte schon hier als rster
hat iBonDue das Band passiert un spurtete zusammen mit

01111 ·

für Deutschland geblutet haben, ab-, Dann gab Gau-
leitersStellvertreter Vracht das Kommando zur Flag-
genhissung und wandte sich mit folgen-den Worten
an Die aufmarschierten Formationen:

Sie haben, G.aule-iter, die Weihe des schlieskschsen
Ehrenmals vollzogen-, So haben nutn all die tapfe-
ren Männer aus dem sch-lesis«chen Raum, Die im groß-en
Ringen des Weltkriseges ihr Leb-en gaben, und Die
unter Der Fahne mit dem Hakenkreuz für unser grös-
ßeres und schöneres Deutschland ihr jungesl Blut ver-
strömten, und so haben auch die, die aufdem Felde
der Arbeit bsis zum Tode getreu ihre Pflicht taten-,
hier auf Waldenburgs Berg-en eine Stätte ewigen
Gedenkens gefundenf

Wenn wir diese Stunde der Weihe von tiefer
Ergrissenheit an Den Beginn unser-es Gautages 'Der
NSDAPJ gestellt haben, so wollen wir uns damit br«
kennen zu der Treue und zu dem Opfer all dierer,
die für Deutschland ihr Leb-en gaben.“ «Wir swollen
damit bekunden, daß auch wir bereit sind, unser-e Pflicht
zu tun bis zum letzten Einsatz, so wie sie ihre Pflicht
getan haben.

Westen wir bereit sind zul solcher Pflichterfüllung
um zu salxhem Opfer allezeit —-
mit‘m Deutschlanrd leben in Ewigkeit!

Das sei der Sinn dieser Stunde, und in diesem
Sinne darf ich, Gauleiter, deutsche Männer u." Frauen
und meine Parteigenossen, den Gautag Schslesien 1938
erössnsnx « _‚ i ‘. - I

Ostqu
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reinem Staugefährten weiter. Der Vorsprung wurde immer
größer, und so «kam es zu einem neuen Zweikampf am Schloß-
teich in Chemnitz, wo sich Tausende von Zuschauern eingefun-
den hatten. Schild hatte wie immer den ganz großen Gan
eingeschaltet —- er ging 94 übersetzt in den Endspurt —- un
sschlu«»seinen Begleiter mehr als sicher. Der Jubel war um
o g oßer, als Schild in Eheninip beheimatet ist und außer-
dem aäi De ersten sieben Platzen die Vertreter von Chem-
nitier abr ken enDeten.

Die Ergebnisse: 1. Hermann Schild-Deutschland
tPrestosRaw 8 :43:17; 2. Bonduel-Belgieii (Presto-Radi
2 Lang.; 3. Bautz-Dortmund (Diamant-Rad) 8:44:07;
4. Funke-Deutschland (Diamant-Rad) dichtaus; 5. Noth-Deutsch-
land»8:45:33: 6. Fischer-Deutschland dichtauf; 7. De Ealuwes
Belgien 8:46 :01; 8. Heide-Deutschland 8:48:39; 9. Scheller-
Deutschland 8:51:05. Gesamtwertung: l. Bonduel-
Belgien 16 : 09 :57; 2. Funke-Deutschland 16 :10 : 37; 3. Schild-
Deutschland 16:12:24; 4. De Caluwe-Belgien 16:12:41:
5. Bautz 16:16 :23; 6._ Arents 16:17 :45; 7. Wetterling
‚16:18:54. Ausge chieden: Fiket-gugoslawien ( eitüberfchrei-
-tung), Malmesi- weiz, Stettler- chweiz lSturz , Wudernitzs
Deutschland innerlaiibte Hilfe).

« Wolkenbrüche über Südfrankreich Ueber der Gegend von
Chamberv in Sudfrantreich gingen schwere Gewitter, begleitet
bonrvolkenbruchartigen Regengüssen, nieder und richteten gro-
en Schaden an. Die» Wassermassen fchwemmten zwei Brücken
ort, entwurzelt-en Baume, vernichteten Weinstöcke und beschä-
igten zahlreiche Hauser stark.

i

deutschland verliert das Wieder olungsspiel zur Welth
schaft in aris.

ker deutsche Torwart Raftl und der Verteidi er San» i;
atnps mit dem Schweizer Sturm beim Spie im PrinM

paästadion in Paris. Die Schweizer schlugen die Deu che ,
e in der ersten Hälfte schon 2:0 führte, mit 4:2 oren.

Weltbild (SIR).
.—-—-—"._

Handelsteil
Berlin, -10. Juni.

lieberiviegend abgeschwächt
Die Tendenz der Berliner Aktienbörse blieb weiter

gelhwach Bei nicht allzu erheblichem Angebot war nur geringe
ufnahmeneigung»vorhanden, so daß es fast überwie end zu

neuen Kursa schwachungen kam. Schwach lagen fast a e Mon-
tan- »und Kaliwerte Auch Ma chinenfabrikaktien waren meist
küöklgan tiig. Eine Ausnahme bi beten Schiffahrts- und Braun-
o ena en.

Am Rentenmarkt konnte Reichsaltbesitzanleikke R
13212 (132 leicht anziehen. Umschuldungsanleihe wur e t
96,20 um ‚05 niedriger notiert.

Am Geldniarkt der Sa für Ta es eld um
Steuertermin auf 3 bis szEngzem g“. g 9 1

Am Devise n m arkt waren Dollar und der französische
Franken leicht.aligeschwächt.



..........

über das Gelände, es sind Hindernisse zu nehmen, die
an Schwierigkeiten wirklich nichts vermissen, und den«-»-
noch, unsere deutschen Offiziere holen sich die goldene
Medaille » Dann kommen die Grünauer Ruder-
gRegatten, wieder ein besonders schönes Bild, das uns
zu fesseln permag, kurz gesagt, die Vielseitigkeit dieses
zweiten Teiles dürfte noch größer-es Interesse hervor-
rufen und eine noch größere Besucherzahl den Weg
zu fden Preußenhnstichtspielen finden lassen. —Dpas
Berprogramm bringt uns diesmal eine besonders viel-
seitige Halm-Woche aus aller Welt und einen sehr
netten Kulturfilm aus Lippe-Detmold, mit seinem klei-
nen verträumten Nsesideiizstädtchem seinen Bergen u.

aldern, seinen Vädsern und seinem heimischen Schaf-

 -....._. —__ _ —
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Cuzzn Lanlsclmer In der Grube

mit der' geräuschlos abgedichteien Kamera

bSkrW 39

{mal}, Yilm nnd Theater
Die PreußenhossLichtspiele bringen nunmehr den

Film ,,Olympia ——-—Fest der Schönheit« zur Boisührung
Es ist ein grandioses Schauspiel, das-» hier an unseren
Augen vsorbseizieht sund bringt uns derart spannende
Momente aus diesem edlen HWettstreit Der Völker, so-
daß wir begeistert das Tonfilmhaus verlassenmjViek
leicht ist der Film —— wenn es überhaupt noch möglich
sein kann — in manchen Disziplinen noch intieresianter
 

1938 entsdllief nad1

längerem Leiden liebe Frau, is

unsere liebe, gute Mutter, Schwieger-

mutter, Groß- und Urgroßmutter

Frau sinnig »Ich-illa
geb. Weichenhahn

Am 9. Juni

meine

im 78. Lebensjahr.

 

In tiefer Trauer:

Gar] schaust-, ·
Dr. Alexander Schüller u. Frau .. _„

Josefa,’ geb. Tieg,

Maria. Immer, geb. schauen-is
Ruth Zeiss, g“eb.""Kut3ner‚ «
Margherita, Kot-nor
Rosemarie Schiller,
Fred Zeige.

 

 Die Beerdigung findet Montag, den 13. luni1938‚

up 15 Uhr vom Traücrhaus in Bad Warmbrunn,
S'dnorastr’aic z statt.

  

  

is « Totenrafer
Eritis-bin Dem- g.eb. ubbe. Bestan-
umarmen .

‘l‘
“Bergarbeiter, 56 » J« j"7-Schriiiedkbekg.
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Saat-gderNSDAP.
Ddzslsdnnseng Essig-Ins »

. . _. » « s· ganz Schlesien in Breslaulz
zum um vix-Dis wiss-et nun ;«. --«».3:-.c.si- w s- . IF
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sit-I NSDAP I-]
NSEWMschaft Bad Wambrumn .

;,.;Mittwoch, den 15. Juni, 20 Uhr im ,,Schlesischen
"übler“ Pflichtabend, NS-Fräuensc·hafi und Ein-

» zelmitglieder des Deutschen _ rauenwerks. Ans-
wärterinnen erscheinen ebensa s. .

9. |_:1: ‚lt.

Hermedorf—Kyn.
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Meter TobieoOlympi

gestaltet _ wie der erste Seil, den iwirpor '14 Ta en
Tuben. s it·««»ir-elch’ ein«-ein Jiiteszresseiversolgeii wir die
Wettkampf-e derSegler in ’Ki»el, mit größter Spannung
sehen wir die turnerischen Darbietungen am Reck,
Pferd, “Barren, wir freuen uns über 7idie herrlichen
Leistung-en der «Schwi1nz:·-Jr, d e Stiriinge m. Sen 5,
1()- und 15-"Meter-Tiirmen, wir v’niöa,ten unseren Be-
fall spenden, wenn wir die ganz besonders interessan-
ten L23r')‘1°f1'i21“iriige’n der militärischen Disziplinen sehen.

Augen Die Reiter jagenDöberitz er teht mir unseren
“———-tm----—-——
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Goldene MIsiciit ‚(am
An der Gndstation der-Dm"nibuslinieHimmelreich-Hain TE

Täglich Zitherkonzert (süßer Duo) I

Jeden Dienstag E  
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die-beliiebreubatucieneben-etc
Die großen Kaffeeterratsen bieten einen überwältigen- Z-
Rundblick über das Gebirge, das Hirschberger Tal und i-
die romantischen-Schluchten des Hainfali's. ts

(Eigene Konnt-net Große Pakkpratzei
Bes. Robert menge! 7

 

 

„Note:»sit-mithin “amRiefengebirge

 

 

Prachtödller Ausflugsort mit schönem Kasfeegarten
Freundlirhe Gasträmne — (Eigene Hauskonditorei

Auf sanft ansteigendem Weg in 25 Minuten
vom Himmelreich-Ober-Giersdorf zu erreichen. i

ff. Mittag-nich ff. Kasse-;

geirrt-inne nun-richten
Evangelische Kirche Bad Warmötumr.

Sonntag, den 12.- Juni, Vorm. 9 Uhr Beichte und
«-heilisg., Abendmahsl,« -9330 Uhr Gottesdisenst. —-
Pastor «Kuske, . anschlieszend («Kindergottesdienst. —

t... ««Pfa"rrvikar Peschie.

 

 

 

 

summa), den-tin Juni, einem. 17‘ -Uhk«-«Vir-erstunde
in "«der« Kirche, TTPsarrvikar Paschke.
 

Neue Moden

Mode und Heim

Freifläche Dünen- lud

Kinder-Mode

Frauen-Fleiß

Illustrierte wenn» und
" Kauflaune-Zellen:

Mode und was-no , -.;:
Vobeehe Kinderzerderebe -»;.-»-E
Damen mahnt-u '3‘3

(

 
._A_.__ 

[meinte
i s einen: gehabt.
t

_' Gutr Roßhnrmtmtzes n.
.z;;echk2n«i-ischiu2u- Mahagonischrintcinn

« lau verkaufen-.
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VIII-Insower was-sw-wenn. s-

-— Horst Zencominierski.

Das Instinkt-Zentner an der Ostsee
« L»dauert vom 29. Juni bis 9. Juli 1938
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VerlagsleitungTDucie Sch-mitz-F«1·ex7psh«s«k·«
Bude

Zencominiersli (Vertreter der Haupts
Hauptschriftleitung:

Schristleiter Horst

m

Schmitz - Fleischer.

» schriftleiterins.
·Verantwortbich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss
senschaft: Ende
Huf, Visotiirtz

‚ Schmitzssjleischey für Kommunalpos
Heimattexi. Vertrhiersiattung sowie e .

Zins

ierhalrnngss, Handels-· und Sportteil, und Buchdes
ipred‘izung: Horst ncominierski.. Anzeigenleitungr 8.

encominiers I, sämtlich in Bad Warmbrunn..
reisliste Nro
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til-»unter '
‚Bad Warmhrunn
IntendnmflunAsmus-flnm

*-

Sdnntg., d. l2. Juni
20.15 Uhr ·

Letzte Wiederholung »
der großen Erfolgs-

operette

um In nur terms-Is-
Busse

Diesing-dile- Juni-
» 20.15"Uhr j

Die grobe TPremiere

«siiniq«i·uan...j
« Ein Singspiel um «

Goethe·v. Spangenberg

Preise- von ·050 VIII-·
Isois«2",oo {am

Tagesoowerkauf am
Parkeingang auch

Sonntags
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Laden ·
mitsMbenraumsin Bad
Warmbrunn sofort billig
zu vermieten. Beoorzugt
wird ein Auto-3ubehör-

s und TFahrradgefchäft i

Offerten unter L; 200E an die
GXped. der Zeitung. E
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»Man-taki meine 

   

 aenlgeame‘

 

 

 

  

»in-«- .S’c'e eine Heine Eies-,

s cui sozdonn erspen die Hausfrau viel
Arbeit. Und der

G SKUHLSCHRAN K.
der so gut für Ihren Hemde-it ist« fischt
trotzdem seinenPlatz. Den könnan
nämlich auch aufhängen. Wie billig

- er imßeniebisttrostreich-Vorzüge eo
miser-serv noch hat, sog! Ihnen gerne

Ihr-Kühlschrank oft-charaan

einem"! imstienatetitn
_ Hirschberg

 

 

      

    

Trinle

  

  

 

Da
streiten

s sieh-die
Y; Leu-«

.........
-------------

..‘ ssssssssssssss

«··:'.- -----------
IIIII

    

  Die Auskunft
finden Sie in
unsermneuen

Katalog. Zusendg. .keetenloe Über
1/, Million Edelweißräder u. Näh-
amaschinen daheim-it schon seit
49 Jahren überallhln'versandi. Das
alronnamir Miit nifnmermehn wenn
une.Edelwe radn cht gutmbillmär.

Edelweiß -" Decker Z
il’ehrndhpu und ‚Vormund

Deutsch-Wanenber : '| l
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